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t wach ent von 4- 6 Uhr nachmittags.ange

koirrwe“ nut täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiera dte Sonntag? Be lage „Volt und Zeit T
wöchente wechſelnd „Die nenwelt“ und „Für die arbeiten de
Jugen Unverlangt eing ten Mannſkrinten tſt Rückporto bei

füger. Die „Boldeſtimme* verfügt über einen beſtens ausgebautenre in alen Orten großen Berrettungebezirks.
Woaldungen van werden zu Tagegszeit ſowohl telephontſch
mee auch ſchriftlich von ver Redaktion entgegengenommen. uan die Redaßtion büten wir unter Bezeichnung ine Zeuungsmaterial“

ſome wicht an etnzelne Redaktenre, ſondern an die Echriftieitung zu richten.

Wärter Laxes
Sozialdemokratiſche

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg D
DelitſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorganLiebe

Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenſels, Raumburg,
Ersleben und die Mansfelder Kreiſe.
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Rabatte werden laut Tarif je nach Uwſang des Auſhages
Plagtvorſchrifen finden nach Möglichkert weitgehendeße ung

Verhandlungsbereitſchaft der Regierung.
Aufhebung der Verordnung des Reichspräſſdenten nach Wiederaufnahme der Arbeit. Berülſichtigung der berechtigten Forderungen zugeſagt.

Aufforderung der 6pitzenorganlſationen zum Streilabbruch.

Ne 6treikftimmung in Halle.Aufruf der Gewerhſchaften.

Anforderung zur Wiederaufnahme der Arbeit. Die Verordnung
Reichsyräſidenten wird mit Beendigung des Streiks gegen

Berückſichtigung der Beamtenforderungen und Schutz
des Koalitionsrechtes.

Brelin, 4. Februar. Die Gewerkſchaften erlaſſen folgenden
ufruf:z völliger Nichtachtung der anerkannten gewerkſchaftlichen

Grundſätze hat die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahndesmten
and Anwärier durch Aufforderung zum Streid den Eiſenbahnver-
auch den für die Ernährung des Volkes h lahmgelegt

nd es ahſichtlich unterlaſſen, dem Wunſch der übrigen betroffenen
Fewerkſchaften narh einem gemeinſamen Vorgehen nachzukommen.
Dieſer Lohnſtreik einer Beamtengruppe muß bei der eitigen
wirtſchaftlichen r auch bei nur kurzer Dauer die Lebens-
dedingungen aller Arbeitnehmer beſonders in den Städten aufs

erhängnisvollſte gefährden. Geradezu kataſtrophal aber wirktStren bereits jeweills jetzt drei Wochen vorder Kon
Genug auf die Außenpolitik ein. Die

ntwortung enüber den von ihnen vertretenen BVeamten,
Arbeitern und Angeſtellten wie m geſamten Volke
ſegi deshalb den unterzeichneten Spigenorganihgtigge ger

rm t56 Die ar dieſer de5 e erlaſſene Serordaneeg es ten wird

gte r gesus unbegrü ſind. Damit iſt die Rchtiguns der be
dechtigten Veamtenforderungen und der Schutz des Koalitions-
zechtes aller Arbeitnehmer geſichert. Wir eswarten von derren Arbeiterſchaft, daß ſie z ausſchließlich an die

eiſungen ihrer Spitzenorganiſationen dält.

iner Dent Ge tsbund Leipart.un n (e5) e ruſGewerkſch ing deut Arbeiter, A nd Beamten-c h nerder. wen
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund (gez.) Aufhänuſer.

Beim Keichskanzler.
dertſehungen der Verhandlungen Uber grundſätzliche Fragen der

Beamtenbeſoldung,

Verl 4. ruar. Geſtern nachmittag empfing der Reichskanzler die Spihenverbände der drei Ge cha n n, mit
denen in Anweſenheit der beteiligten Reſſortschefs eine ein
gehende Ausſprache über die Streiklage, ſtattfand. Auf Grund
ieſer Ausſprache haken die Spitzenverhſände einen Aufruf zur

Feendigung des Streiks erlaſſen. Jm Anſchluß an dieſe
PWeſprechung wurde im Beiſein von Vertyetern der Gewerkſchaften

allgemeinen deutſchen Beamtenbundesorſtand des
npfangen, nachdem er die an anderere Stelle mitgeteilte Er
lärung abgegeben hatte. Re nzler ſagte zu, daß diee d Spitgeno über die ndſätz
hen Fragen der Beamte ung alsbald fortgeſetzt werden

r

Nach der Stellungnahme der großen gevertſchaftlichen
e temtganiſationen bleibt der Reichsgewerlſchaft klugerweiſe
ichts weiter Wbrig, als dem Streil ein Ziel zu ſetzen. War
das geſtern noch unmöglich, ſo ſind nach unſerer ehrlichen und
feſten Ueberzeugung heute die Vorausſetzungen dazu durchaus
gegeben. Gewiß hat die Regierung den Forderungen der
Streikenden noch nicht völlig zugeſtinmnt, immerhin hat ſie
o aber durch den Mund des Reichwkanziers in richtiger Er
jennung der Lage dazu bereit erklärt, die Verhandlungen
Wer die grundſätzlichen Fragen der Beanitenbeſoldung fortzu-
den. Darin liegt bereits ein halbes Jugeſtändnis an die
petechtigten Forderungen der Streikenden. Außerdem liegt die
Puſicherung vor, daß die Verordnung des Reichspräſidenten
t. Beendigung des Streiks gegenſtandslos wird. Weiter
verſichert die Reichsregierung direkt, daß ſie die berechtig
en Forderungen der Streikenden berücdſich-
gen und allen Arbeitnehmern das Koalitionsrecht
wantieren will. Nachdem die großen Gewerlſchaftsorgani-
tionen den Streikenden dieſe Garantien geſchaffen haben, darf
et werden, daß die Reichsgewerlſchaft den Abbruch des
de als einen Akt der Klugheit betrachtet und danach

von don Spitzenorganiſationen iſt zu verlangen, daß ſie

de eer Mogt daſit Socp

itſel der Reichs

Sedern wchnitieg ſont in den Ran Schiern g fa n men des r eßßgrabens eine ſammlung der ſtreikenden Eiſenbahnbeamten
ſtatt. die den Bericht über die gegenwärtige Streiklage entgegen

Schon das Aeußere dieſer Verſammlung zeigte, daß der
Kampfwille der Halleſchen Eiſenbahnbeamten zu einer un
gegahnten Stärke entfacht worden iſt. Kopf an Kopf lauſchte die
Menge auf die Berichte der Kollegen Kohl und Sieler. Die
Teilnehmer, die alle Räume des Lokals füllten, ſtanden während
der faſt dreiſtündigen Verſammlung dichtgedrängt bis auf die

unſerer Schätzung haben
über 2000 Beamte

an der Verſammlung teilgenommen.
Den Ausführungen der Kollegen Kohl und Sieler J

eine e die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig l

a ehe be
Straße.

ure Erbitterung, welche die
wars 7 e u T J v nwer 9 44h

c

und Stinnespreſſe hätte aber dieſe
t definde je

Lehre ſein follen, daß die Eiſenbahnbeamten v
Wegelagerer ſind, die mit der Hand nach der u S
faſſen, als die ſie ſo gern von der Bourgeois werden. Jene Männer haben dem Staat und damit u Soll
geſamtheit während der vergangenen Zeit unſchäzbare Dienſte
geleiſteti. Auch in ihrer Hand ruht das Wohl und Webe unſerer
ungen Republik, und ſie haben ſchon einmal C
wieſen, daß ſie in der höchſten Gefahr bereit 3

für die republikaniſche Verfaſſung. Dieſen ſelben nern
mutet man jetzt zu, ſich unter das Joch des neuen Arbefttszeit-
geſetzes zu beugen und den Achtſtundentag für immer
zu verlieren.

Die Preſſe des Kapitals verfolgt die um ihre
ngen kämpfenden Eiſenbahner mit ihrem ganzen und all
r ihr zur Verfügung ſtehenden Kunſt der und Ver

leumdung. Spontan kam der Groll gegen dieſe Sorte Preſſe zum
Durchbruch, als Kollege Jöſt el darauf hinwies z die ſtreibenden Eiſenbahner jetzt in der Stunde der el e General
anzeiger- und Stinnespreſſe als

gefährlichſten Feind im eigenen Hauſe
beherbergen. Laute Zuſtimmung ud Beifallsäußerungen folgten
dieſen trefflichen Worten.

Kollege Jöſtel unterrichtete dann die Verſammlung mit
Hilfe der letzten „Volksſtimmen“- Berichte über den ichen
Stand der Lage. Beſonderes Jntereſſe erweckte unſere geſtern
gebrachte Mitteilung über das vermittelnde Eingreifen unſeres
Genoſſen LeipartVerlin in ſeiner Eigenſchaft als Vorſttzen
der des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Daß aber die Beamtenſchaft die Sitnation richtig erſaßt hat.

tragen, daß nach. Wiederaufnahme der Arbeit das in
der Neuregelung der Beſoldung ſowie der Arbeitszeit ens
etan wird und daß vor allem Maßregelungen einzelner Strei-
ender auf alle Fälle zu unterlaſſen ſind.

Vermittelung des Deutſchen Vemntenbundes.

Berlin, 4. Februar. Wie die Blätter über die geſtrigen Be
v der drei gewerkſchaftlichen ationeèn und

es deutſchen Beamtenbundes mit der Reichsregièrung über die
Beilegung des Eiſenbahnerſtreiks mitteilt, hat der Deutſche
Beamtenbund die Verpflichtung übernommen, noch h
bei den Führern der Reichsgewerkſchaft ſeinen ganzen Einfluß
aufzubieten, um ſie zur Zurücknahme der
und außerdem dafür zu ſorgen, daß auch die Reichs ſt
von einer Streikausrufung Abſtand nehme.

Die Haltung des D. E. V.
Berlin, 4. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Der Hauptvor-

ſtand des Deutſchen Eiſenbahner Verbandes ſchreibt dem Sozial
demokratiſchen Parlamentsdienſt u. a. folgendes: Telephoniſche
und telegraphiſche Meldungen, die in Berlin beim Hauptvorſtand
einlaufen, laſſen erkennen, daß an einer Reihe von Orten die
Mitglieder des D. E. V. die Beteiligung am Streik der Reichs-
gewerkſchaft verlangen
geben, daß eine Beletligung nicht erfolgen darf, weil eine Teil-
nahme am Streik den ſofortigen Abbruch der ſeit 15
Wochen ſchwebenden Lohn- und Gehaltsverhand-
lungen mit der Regierung nach ſich ziehen würde.
Der Abbruch dieſer Verhandlungen, die ſich erfolgreich geſtalten,
würde nicht nur für die Arbeiterſchaft, ſondern auch für die Ve tragen. ſo iſt während des Eiſerbab

amien von Schaden ſein 2222

neralan z Tee

Der Vorſtand bat darauf Beſcheid ge

igte ein ebenfalls vom Kollegen Jöſtel W cher Antrate Deliye der Vorſtand de Reiche aft c
den Seiten er reigewertſchaftichen rbeiterorganiſationen
zwecks gemeinſamen Vorgehens vorſtellig zu werden. Dieſer An
trag wurde unter lautem Beifall nach einigem Für- und Wider
reden einſtimmig angenommen.

Stürmiſch begrüßt wurde ein Antrag, in welchem die Streb
kenden erſucht werden, der feindlichen Haltung der bürgerlichen
Preſſe die richtige Quittung zu erteilen. Solche Zeitungen ge
hören nicht mehr in die Wohnungen der Beamten. Es wurden
vor allem genannt das Stinnesblatt, die „Mitteldeut Allge
meine Zeitung“, das Junkerorgan, die „Halle ng“leſche Zei
die „neutralen“ Ueſchen Nachrichten. Es müſſe die Paro

unſeren ärgſten Feinden?!“

Antrag wurde ebenfalls einſtimmig T

a M i
dieſe

T

durchauführen um einen er ver

er Wir e derin. Se lit ow eine nambafte Gelbſammluns für

Streikbreche r angse
nicht geſcheut, Lokomotivheize Sieg zum Streikbruch

er
über den Lokomotivführern aufzufordern. Ob die Sicherbei
der Reiſenden dabei gefäbhrdet wird, ſcheint fü
dieſe Leute nur eine Frage untkergeordnete
Bedeutung zu ſein. Als Vertreter unſerer Redakkirichtete der Genoſſe K. Garbe einige Worte an die Verſamm

lung, indem er den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Preſſe,
vor allem der „Volksſtimme“, etwas näher erläuterte. Beſogders
wies er darauf hin. daß unſere Preſſe die Art der Streike ung
auch heute noch mißbillige. Daß die Beamtenſchaft aber auf die
rückhaltloſe Unterſtützung der r ſe betr.
ihrer gerechten Forderungen rechnen 2

s Nur im er anden, könne die gerechte Sache zum geführt VeſeAusführungen fanden freudige Zuſtimmung r

Billigung.
Alles in allem hat die Verſammlung gezeigt, daß die Eiſen

bahnbegmtenſchaft mehr und mehr erkennt. daß nur die feſte
Geſchloſſenheit zu einem glücklichen Ziele führen kann. Und dafür war die geſtrige Maſſenkundgebung der beſte und Wie

Beweis.
e e e e

Verlin, 4. Februar. Meldungen bürgerlicher Blätter aus
Eiſenbahnarbeiter nach den bisher vorliegenden Feſt
Frankfurt a. M. zufolge hat ſich bei der Abſtimmung der
ſtellungen eine überwiegende Mehrheit für den
Streik ergeben. Jn r ſind geſtern nach Verhaftung der Streikleitung des Hannoverſchen Bahnhofes ſieben
weitere Verhaftungen erfolgt. Aus dieſem Anlaß zogen
mehrere Hundert Streikende nach einer Ver-
ſammlung vor das Gebäude der Eiſenbahndirek-
tion und verlangten die Freigabe der feſtgenommenen
führer. Sie wurden aber mit dieſer er abgewieſen und
von Sicherheitspolizei zerſtreut. Einer Korreſvon
denzweldung zufolge haben wegen der Haltung des Vorſtandes
der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter und Anwärter,
die ſüddeutſchen Landesvertretungen der Reichs
gewerkſchaft der Berliner Zentrale mitgeteilt, daß die einzelnen
Landesgruppen aus der Reichsge werkſchaft aus
ſcheiden

Kommuniſtiſche Falſchmeldung.

Verlin, 4. Februar. Wie aus dem Reichsverkehrsminiſterium
mitgeteilt wird, werden entgegen anders lautenden Meldungen

W Blätter, die Reichswehrtruppen nirgendsge

Der tägliche Einnahme- Verluſt der Reichseiſenbahn.

Verlin, 4. Februar. Da im Perſonenverkehr die täglichen
Einnahmen 20 und im Güterverkehr 160 Millionen Mark be

reiks mit einen däglicheg
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Die tieferen Urſachen des Gtreiks.

Veichsgewerkſchaft und Veantenſtreil.

Halle, 4. Februar.

Von der Ortsgru der Rei kVrrnir h e u awärter wird uns geſchrieben:
Einer der bedeutungsvollſten Streiks hat Donnerstag

nacht 12 Uhr begonnen. Wenn auch von ſeiten der Reichs
en bei ihren Verhandlungen auf dieſes legte

iitel, als Waffe einer wirtſchaftlichen Organiſation.
mit aller Schärſe hingewieſen wurde, kam er doch für viele
überraſchend. Feagen wir uns, mußte er kommen, ſo muh
man die Aufmerkſamken anf die Maßnahmen der Re
gierung lenken, die mit den beruſenen Vertretern der Ge
werkſchaft in einer Weiſe umging, daß man des Glaubens
ſein könnte, der Streik war erwünſcht, um auf dieſem Wege
die Verminderung des Perſonals vorzunehmen.
Faſt die See dent eſſe haben wir als Gegner
unſeres Kampfes zu betrachten. Keiner, der heute denStei rr infachen zu ſorſchen.

Bei der letzten Gehaltsregalicrung wurde
in kleiner Weiſe den wirtſchaftlichen Verhältni der heute
ſtreikenden Beamten nung getragen. Die tiefſte
Erbitterung wurde gerade dadurch in unſeren Reihen
großgezogen, daß die tsreſorm den oberen Beamten
einen Vorteil von 000 Mark brachte, während die
u ſtreikenden Beamten nur ein Plus von 4—-6 000 Mark
n konnten. Die Regierung 7 für ein 10 Mk.

Stück in Gold 390 Mark. Sie gibt ſelbſt zu, daß der Kauf
wert der deutſchen Papiermark mindeſtens 39 Mal niedriger
liegt als vor dem Kriege. Vergleichen wir aber nun unſer
heutiges Einkommen mit dem damaligen, ſo müßten wir noch
des öſteren
Sehen wir uns nur mal mit offenen Augen in unſeren
Reihen um, ſo werden wir bald merken, daß die Reſerven
die wir ror dem Kriege hatten, ver braucht ſind. Die
Wäſcheſpinde und Kleiderſchränke ſind le er geworden. Die
kleinen Sparguthaben ſind verbraucht und jedes
u nötige Erſagſtück koſtet eine Stange Geld für
unſere Verhältniſſe. Die Reuregelung des Einkom-
menſtenergeſetzes erbrachte für die oberen Gehalts
gruppen einen fingngziellen Vorteil von 8--12 000 Mark. Es
war dies eine Gehaltsauſbeſſerung ohne Reviſion des.
Beſoldungsgeſetes. Haben wir unter den Teue-
rungsverhältniſſen nicht ebenſo zu leiden? Warum war für
dieſe Beamte Geld genug vorhanren? Weiter ſind es
r die heute ſtreſfenden Veamten, vie auch unter den

jenſt lichen Verhältniſſen wirtſchaftlich am meiſten zu
leiden haben es iſt das Lok und Jugperſonal. Der
Dienſt iſt unregelmäßig: Tag- und RNachtdienſt. Der letztere
meiſt mehr als der erſſere. Nun wenn man am Tage mit
ſeiner Familie das Eſſen einnimmt. muß man doch aber,
wenn man des Nachts zur meiſt 10--11 ſtändigen
Di en chicht geht. auch eine Anzahl Schnitten r
men. Wie dieſes Mehr an Lebensbedürfniſſen unſere Kaſſe

areift, kann ſich ein jeder an den heutigen Preiſen aus
rechnen.

Nun eine andere die Haupt forderung der
ſtreikenden Beamten die Ablehnung des Arbeits
zeiütgeſetzes. Dieſes, zur Anwendung kommende Geſetz
iſt weiter nichts, als eine geſetzliche Durchbrechung
des Achtſtundentages. Jeder unſerer Kollegen, der
früher ſeine Famile die ganze Woche faſt nicht zu ſehen be
kam, der nicht wüßte, daß er als Menſch auch zu den Men-

n gehörte, der die größte Zeit ſeines Lebens auf der
Eiſenbahn verbrachte begrüßte freudigen Herzens die Se g-
nungen des Achtkundentages, Er konnte ſich jetzt
wieder den Seinen widmen, konnte die Erziehung der Kin
der wieder mehr in die Hond nehmen und auch ſich noch
Stunden der Muhe und der Erholung gönnen. Das ſoll jetzt

Gehaltsaufbeſſerunden bekommen.

u 15 StundendDlenſt-wieder ausgeträumt ſein. Bis

e h r
leiſtung bringt uns dieſes

rten zur Uebernahme des Dienſtes, von einer fremden
tion ſoll keine Arbeit ſein. Reſervedienſt, der

unſympathiſchſte Dienſt für uns, das Reſtaurieren der
auf der ndeſtation, ſoll in kleinem

e i le nur als Dienſt gerechnet werden. Schon die An-
Geſeges war wie ein Fauſtſchlag für uns,

das leiſtende Poerſonal. Für Verwaltungsbeamte und
Veamte mit über 30 000 Mark Gehalt, findet dies Geſetz
keine Anwendung. Hier das Geld, und für dieanderen die Arbeit; ſo war es eingerichtet. Jenen
den Fafsr und für uns die Aepfel,

Die vorgebrachten Klagen und Erwägungen klangen
e ne Reden in der Verſammlung der ſtreikenden

v

Anmerkung der Redaktion: Wir haben be-
reits geſtern geſagt, daß die Erbitterung der
Beamten durchaus gerechtfertigt iſt. Und die ſtreikenden B.
amten hätten ſich nicht nur um ihre eigene Sache, ſondern

treiks in all
nen einm allgemeiſie die tieſeren Urſachen des er Oe indteit

ſo wie vorſtel, nd geſchehen, rechtzeitig dargel tten. Wir
ſind feſt davon überzeugt. daß eine 2upai äffent-
liche Diskuſſion der Forderungen auch in der Proſſe einen
Relonanzboden gefunden hätte, der ein anderes Echo bei derRegierung ausgelöſt haben würde. die e iſt jetztn Nachträgliche Betrachtungen haben z. Zt. keinen

weck. Die Unterlaſſungsſünden der Re ewerkſchaft
röners erleichtert. Dieſe Uebergrifſedie Uebergriffe

denaber treik zu C prinzipiellen Bedeutung für
die geſamte organiſierte Kopfe und rbei aft er-
hoben. Die großen Organiſationen haben darum ein dtin-

Intereſſe daran. daß die einen ng
nimmt, der der Geſamtheit der Arbeiter Beamten- und An-
geſtelltenſchaft nicht zum Schaden gereicht. Jn erſter Linie
gilt es, ſo ſchnell wie möglich Reichsregicru und Strei-
kende an den Verhandlungstiſch zu bringen unter
der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung. daß von ſeiten der Re-
r von vornherein die Zuſicherung des Unter-
leibens von Maßregelungen gegeben wird. Es

erfüllt uns mit r d das Vorſpreochen Theodor
Leiparts bei Ebert bereits den Erfolg e t, daß der
Reichskanzler auf Veranlaſſung des Reichspräſidenten ſich
bereit erklärt hat, die Vertreter der Streikenden zu hören.
Wir werden über den Gang der Dinge auf grund ein-
ehender Jnformationen an zentraler Berliner Stelle aus
ührlich berichten.

Die Vielzuvielen.
Ein Fingerzeig für das Reichsverkehrsminiſterium, wo geſpart

werden könnte. 75 Prozent der Dezernenten ſind überflüſſig,

K. Halle, 4. Februar.
Nach en neueſten miniſteriellen Beſtimmungen ſollen bis zum

1.. April 1000 Mann entlaſſen werden, und dabei fehlen die
Arbeitskrätte in allen Ecen. Die Bahn meiſter können die
Gleiſe nicht in Ordnung bringen, die Vahnhofsvorſteher haben
keine Leute, die Bahnhöfe ſauber zu halten und die kleinen Werk
ſtätten können kaum die nötigſten Reparaturen an den Lokomo-
tiven und Wagen ausführen laſſen, weil es überall an Leuten
fehlt. Arbeiten iſt iür die Dummen, ſagt ein altes Sprichwort,
hier zeigt es wirklich ſeine wahre Bedeutung. Sparen kann die
Eiſenbahn, wenn es alle ſeine Kräfte aus nützt. Aber iſt das
eine Kräfteausnützung, wenn ein Teil 4 oder 5 Stunden arbeitet
und der andere 8 Stunden und mehr? Jn einer Privatwirtſchaft
ware ſo etwas nicht mög ich. Dort ſcheut ſich der Leiter des Ve
triebes nicht, die unpünktlichen Kräfte zur Arbeit anzuhalten.

Unſer Präſident
t aber Kollege und wie kann ein Kollege einem anderen Kol
egen eine Rüge erteilen. Ja! wozu bekommen denn die Herren

ihr Ge'd?, und wozu ſind die Dienſtſtunden ſeſtgeſetzt? wenn die
erxen Dezernenten in 4 oder 5 Stunden ihre Arbeiten erledigen
jnnen, ſo ſind ſie eben nicht ausgenutzt, dann r viel Dezer-

nenten vorhanden. Warum wird dann hier nicht geſpart? Man
r den Expedienten mehr Selbſtändigkeit geben. dann
önnten

drei Viertel der Dezernenten geſpart werden,

das wäre privatwirtſchaftlich!
Man ſpricht ſoviel und lieſt ſo oft von einem Einzug eines

privatw riſchaft ichen e bei der Wasman darunter verſteht öder verſtehen iſt wohl den meiſten
nicht klar. Wer ſich aber Jlluſionen macht und wirklich daran
glaubt, iſt ein Tor. Privatwirtſchaftlich! Jſi das vrivatwirt
ſchaſtlich, wenn den im Lohn beſchäftigten Bürogehilſen in der
Wohlfahrtsabteilung und dem Rechnungsbüro jede 10 Minuten
Dienſtverſäumnis vom Tagelohn abgezogen werd und wenn dafür
die höheren und hönſſten Veamten in vielen Fällen täglich kaum
mehr als 4 Stunden arbeiten? Eine gewiſſe Virtuoſität darin
beſitzt der am 1. 5. 21 aus dem Reichsvertehrsminiſterium nach
hier gekommene

Rechnungsdirektor Stephan.

Jhm folgen der Herr Amtmann Friedrich und der Herr Ober
inſpektor Hauſte in. Vor 11 Uhr kommen dieſe Herren ſelten
und um 1 oder 2 Uhr gehen ſie wieder zu Tiſch. Abends ar-
beiten ſie aber gewöhnlich auch noch 1 oder 126 Stunde. Jn der
Vorkriegszeit und auch während des Krieges hatten die Herren

Degernenten teilweiſe einen Hilfsdezernenten. Meeiſtens
waren dies jüngere Baumeiſter oder Aſſeſſoren. die ſich
einarbeiten ſollten. Der am 1. 7. 21 venſtonierte alte Rechriungs
direktor hat nur erſt im letzten Jahre einen älteren erfo,hrenen
on biete als Hilisdezernent gehabt. Der jetzige junge

ungsdirektor, der die Amtsbezeichnung Regierungsrat führt,
hat ſogar zwei Hilfsdezernenten. Einen akademiſchen
Regierungsrat Behrend und einen Oberinſoektor Wamvel.
Früher bearbeiteten die Perſonalien zwei Oberbeamte, jetzt auch
zwei Oberbeamte und fünf Oberinſpektoren als W
und dabei liegt die ganze Perſonalfrage ſehr im Argän. di der
Hauptkaſſenrendant dat jetzt zwei Vertreter. Iſt der Herr ſelbit
zum arbeiten zu alt, ſo muß man dahin eine jängere Kraft ſetzen

Zuverſichtſſche stimmunh.

ſkenberg. (Eigene Drahtmeldung.) Der Sreik der Eiſen
bahner geht mit aller Schärfe weiter. Die einzelnen Perſonen
züge, die geſtern durch Jngenieure und Werkführer gefahren wur
den, bleiben aus. Die Stimmung der Streikenderz iſt nach wie vor
zuverſichtlich. Die Haltung ruhig und beſonnen e am Streiknicht beteiligte Gewerkſchaft. der Eiſen bahuner
Verband hatte geſtern abend eine Verſaznlung. Rur mit
großer Mühe gelang es der Leitung. die Mitglieder zu überzeugen,
daß ſie noch nicht in den Streik treten därften, da von der Ver
bandsleitung noch keine Parole herausgekommen wäre. Die Mit
zlieder des D. E V. üben ſtrengſte Neunyralität. Tede
Strteikarbeit wird verweigert. In der weiteren Um
gebung von Falkenberg iſt die Stimmung dex Eiſenbahner eben
falls gut. Auch dort iſt man gewillt, durchzuihalten.

a 4

Verlin, 4. Februar. Auf den kommuniſtiſchen Antrag
auf ſofortige Einberufung des Reichstages wegen des
Eiſenbahnerſtreiks hat Präſident Loebe geantwortet, daß er dem
Erſuchen keine Folge geben könne, da bis Einrichtung eines
notdürftigen Perfonenverkehrs keine praktiſche Mäglichkeit peſege, ein beſchlußfähiges Haus in Berlin
zu ſammln. Wegen der Verkehrsſchwierigkeiten könne der Zu
fammentritt eines veſchlußfähigen Reichstages auch am 7. e
bruar in Frage geſtellt werden, doch werde die Einberufung für
dieſen Tag aufrechterhalten in der Erwartung daß es bis dahin
gelingt die Verbindung zwiſchen dem Wohnort der Abgeordnete
und Berlin wiederhptzuſtellen.

h
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untje Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
33. Fortſegung.)

Mit vierzehn Jahren wurde Andrees konfirmiert. Er
kam gleich nach der Konfirmation vom Hauſe fort. Antje hatte
ihm eine Stelle geſucht bei einem Bauern in der Nähe des
Dorfes. Wohl hatte der Knabe die Mutter erinnert an den
großen Bauern, der einmal bei ihnen war und der ihn doch
haben wollte. Aber Antje hatte ihn beruhigt. Das wäre nur
Spaß geweſen. Er könne ja ſpäter immer noch einmal an-
fragen. Jetzt ließe ſie ihn nicht ſo weit fort; de in Dreesohm
würde alt, das ſolle er beden en. Wenn er im Dorfe bliebe,
könnte er die Mutter faſt alle Tage 'e)en und jeden Sonntag
zu ihr kommen. Das gab den Ausſchlag, und etwas nieder-
gedrückt gab Andrees nach. Bei Frau Antſe aber hatten noch
mancherlei andere Bedenken mitgewirkt. Sie wußte, welche
Luft auf Rethwiſchhof herrſchte. Es war keine Luft für
ihren friſchen, fröhlichen Jungen, der im Sonnenſchein ihrer
Liebe auſgewachſen war. Auch bangte ihr davor, daß Rolf
ſich verraten würde, daß ihre Wege ſich kei dieſer Gelegenheitkreuzen könnten, das durſte nicht ſein. Sie hatten ſich p. viel

zu lieb, als daß ſie gleichgältig aneinander vorüsergehen
könnten.

Sie fand auch bald eine paſſende Stelle für den Jungen;
ſie ſprach ſelbſt mit dem Bauern und der Frau und war froh,
als ſie ihren Jungen in guten Händen wußte.

Andrees nahm mu frohem Herzen Abſchied. Dre:sohm
konnte es noch immer nicht recht verwinden, daß Andrees
kein Kaufmann werden wollte. „Junge,“ ſagte er kopſſchüt-
kelnd, „was wäreſt du für ein Kaufmann geworden!“

Kriſchan Nahwer wurde der Abſchied ſo ſchwer, als wäre
es ſein eigener Sohn, der von ihm ginge. „Es iſt hart, daß
ich ihn hergeben muß,“ ſagte er zu ſeiner Tochter, „aber er
wird ſchon ein tüchtiger Bauer werden; er iſt bei mir in
einer guten Vorſchule geweſen.“ Er ſchenlte Andrees ſeinen
beſten Handſtocl. „Hier, mein Junge,“ ſagte er, „da kannſt
du dich drauf ſtützen, wenn du mal müde biſt; er iſt von einem
guten Stamm.“

Von der kleinen Mieken nahm Andre:s Abſchied an der
Straßenede. Dort ſtand ſie ſpähend mit ihrein Nählkaſten
und einem Leinewandpäcdchen unter dem Axm.

„Jch gehe heute zum Beauern,“ begrüßte Andrees ſie.

„Und ich gehe in die Nähſchule bei Mamſell Fuk; ich
nähe ein Mannshemd.“

„Jch habe neue Stiefel gekriegt. mit Nägeln beſchlagen
und eine vlaue Stalljacke und eine lltze mit Dhrenklappen
und noch fünf Groſchen bar Geld.“ Andrees klimperte in der
Tauſche mit ſeinem Telde.

Mieken ſchüttelte ihren Nähkaſten, als wäre er eine Spar
büchſe. „Ach, was da erſt drin iſt!“

„Tut es dir leid, daß ich fortgehe?“ forſchte Andrees. „Jch
werde nun Bauer.“

„Gar nicht,“ meinte Mieken. „Jch ſpiele alle Tage mit
Jan Bruhn aus der reichen Reihe. Jch gehe nachher auch
dienen und werde Vauernfrau.“

Andrees biß die Lippen zuſammen. Wäre heute nicht der
Abſchiedstag geweſen, er hätte ſich kurz abgewendet. So hielt
er ihr die Hand hin. „Adjö, Mieken.“

„Adjö, Andrees.“
Dann häpfte ſie davon über den Straßendamm, ein kind-

lich f ohes Ding, gegen das ſich Andrees ſchon ſehr alt und
verjtändig vorkam.

Es gefiel dem jungen Menſchen recht gut auf dem Gutshof,
und der Bauer war mit ihm zufrieden. Andrees aber donnte
ſich Rethwiſchhof doch nicht ganz aus dem Sinn ſchlagen. Er
hatte die zähe Art ſeines Valers geerbt; was ſeine Sinne
einmal erfaßt hatten, das hielten ſie feſt wie mit eiſernen
Fäuſten.

Jmmer wieder ſchwebte ihm das Bild des großen Bauern
vor Augen. So wollte er einmal werden, ſo den Kopf tragen,
8 die Arme werfen, ſo gehen mit grogen, wuchtigen Schritten.

eder Tritt ſollte etwas zu ſagen halen.
So dachte der Knabe in mancher ſtillen Stunde, wenn die

Stalluft ihn umſing und kein anderes Eeräuſch als ein be
hagliches Schnauben die Stille ſtörte. Dann ie te er ſeinen
Hals, dehnte die Arme und trat feſt mit ſeinen nägel
beſchlagenen Schuhen auf, daß die Pferde ſich nach ihm um-
ſchauten.

Eines nahm ſich aber Andrees feſt vor. Wenn er erſt ein
tüchtiger Knecht geworden und den Mutterhänden ordentlich
entwachſen war,

melden keine zehn Pferde holen ihn davon h
ann wollte er ſich bei den Rethwiſchhoſer

Aber votläufig hielt ihn die Multer noch feſt mit en
feinen Faſern ihrer Mutterliebe. Wie ſie an den Sonnkag
nachmittagen immer in der Tür ſtand und die Straße eil
lang ſchaute, ob er bald käme. Und wenn er dann ankam,
war ſchon der Kaffeeliſch gedeckt; die Mutter tte Hedeweden
geholt und Rahm und Zucker zum Kaffee ſpendiert. Dann
kamen auch Kriſchan Nahwer und Mieken mit ihrer Mutier
herüber. Ja, was wäre wohl geworden, wenn er nicht, zwi
ſchen ihnen gefeſſen und erzählt hätte.

Kriſchan Nahwer bebte ordentlich auf, wenn Andres von
den Ochſen und Kälbern wie von verſtandkegabten Kreaturen
ſprach und warf Dreegwhm wahre Triumphblicke zu. Ja,
Dreesohm mußte jetzt ſeine „Roſinen im Sad“ behallen.

Die kleine Mieken ukmpfte wohl manchmal das Mäschen,
wenn es ihr zu langweillg wurde; aber Andrees tat ihr jeßt
nicht mehr den Gefallen, ſich groß um ſie zu künmern. El
war jetzt erwachſen und ſie ein dummes Gör. Kriſchan Nahwer
ſagte es ja ſelbſt, ſie hätte keinen Ochſenverſtand.

Manchmal gingen ſie zuſammen ſpazieren die Straße
hinunter, am „lüttſjen Enn“ entlang, um den Mehlbeutel heruw
und die „rieke Reeg“ zurück. Andrees ging gern mit ſeiner
Mutter; ſie ſah immer ſo ſchmuck aus und war ſo nett an
gezogen, daß mancher ihr mohlgefällig nachſah.

Wenn ſie dann an des Kaufmanns Haus an der Ede
vorbeikamen und Hans Peter Michelſen in der Tär ſtand,
blaß von der Stubenluft, ſüh fröſteind die Hände rieb und
einen Diener machte, dann dachte Andrees: „Wie gut, daß
nicht bei dem in die Lehre gefommen din; das Kagenbudeln
hätte ich doch niemels gelernt.

Wenn er nachher allein ülier die Femnen ging, fing et ar
zu ſingen, und er ſang ſo laut und hell, daß die Kühe, di
wiederkäuend im Graſe lagen, verwundert die Köpfe um
wandten. Aus dieſem Geſang ſchöpſte er neuen Mut für d
Arbeit, und friſch und ſroh ging er wieder an ſein Tagewerl

Ein Jahr nach Andrees Konfirmation bot ſich für Aptf
eine ſo günſtige Celegenheit zur Werhcicatung, daß ſie ſie nicht
nicht ohne weiteres von der Hand weiſen konnte. Dreesohm
Kriſchan Nahwer und Benedilta, ja noch einige andere gefäl!igt
Nachbarn und Nachbarinnen halfent Appeln. Das Schhlinimſh
bei der Sache war, daß es kein Paßpaar war, das ma
hier zuſammenſchirren wollte für die Lebensſahrt.

Goxtſetzung folgt.
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Wie die bürgerliche Vreſſe Hallesſtreikenden e h ren e
Die „Halleſchen Nachrickken“ als Feind der Veamten. Die
Allgemeine Zeitung fordert die Regierung auſ, nicht nachzu
geben. Die „Halleſche Zeitung fordert die Regierung zum feſten

Zugreiſen aul.
Halle, 4. Februar 1922.

87 Eeneralanzeiger von Halle, das Organ derteni vie
volitiſch nicht denten wollen, bat ſeine ſorgijam gehütete Maske
ſpllen laſſen. Jn ſeiner Freitagausgabe treibt er eine ungange
nehme von kleinlichſtem Geiſt erfüllte gegen die ſtreikenden

men Er ſchreibt u. a.:
„Da der Kampf inſolge des Verhaltens der Reichsgewerke eine re Meſſe Fe zwiſchen der Regierung und den

treikenden geworden iſt, ſo müßte ein Rachgeben der Regie
rung in dieſem Punkte von den verhängnisvoll ſten Folgen ſein.
Die Staatsauntorität würde dadurch undeilbar geſchädigt wer
den, weiteren Beamtenſtreiks Tor und Tür gesiſnet.
Die Reichsgewerkſchaft bat alſo die Macht die ſie vermöge der
eigenartigen Stellung der Lotomotiviührer im Eiſenbahn
beiriebe in der Hand zu haben glaudte, zu einem Schlage gegen
die Regierung und gegen die deutſche Volkswirtſchaft benutzt,
um auf dirſe Weiſe die beſonderen Intereſſen der in ihr ver
emitgien Beamten möglichſt wirkſam zu vertreten. Das iſt ein
Mißbrauch der Gewalt, eine Pflichtverlezung für die es keine
Entſchuld.gung gibt. Denn leidtregend da ganze Volk,
wenn keine en mehr gefahren. Kine Rijlchzüge caehr be
ſördert und die Arbeiter nicht an ihre Beruesſtätden gebracht
werden können.“

Die z uricwn Rachrichten“ werden purch ſhre Offenheit
den beſonderen Dank der ſtrefkenden El Beamten erwer
ven, die hofſentlich dieſes amoſe „neutra ler Blatt zum Tem
x ehe herein ſete Angemeine Jeitwmg“ ſich nicht um
Daß die ſchweri ielle nverſteht ſi chvon ſelbſt. Sie hetzt die pzt

chgiebigteit gegen die Beamten auf, indem ſie u. a. ſchreibt:

Der n t hat dem Reichskanzler eineBitte des ll gemeinen Deutſchen Gewerk-chaftsbundes übermittelt, deſſen Vertreter inben des Streikes zu dören Reichskanzler bat
e dieſe Vertreter im Laufe des ſeurigen Tages zu emp-

gen.
So ſehr im Intereſſe von Volk und Vaterland eine baldige

Beilegung des Eiſenbahtterausſtandes auch zu wünſchen wäre.ſo darf man doch nicht verkennen. daß ein Nach der Re

gierans, das uvr in der einſertigen Bereitwilligkeitserklärung
z Verhaudlungen zu deſte ded braucht, geradezu verhängnisvolle
Folgen daden würde. Die Streikenden würden in ihrem Wahne.
ſh. im Rechte zu deiindes, beſtärkt. Die Regierung würde ſich
bes lesten Reſtes von Autorität, das ſie den Beamten g.
üder auch deſit. degeden. Unſere ganze verfaſfungs- und ſtauts-
treue Beamtenſchaft, die den Streik nach jeder Richtung din
misdilligt, würde es einfach nicht verſtehen. daß der gute Ruf
der Beamtenſchaft, der durch den Streik in allen Schich
ten des Volkes an ſich ſchon ſchwer gelitten hat, durch ein Ab-
weichen der Regierung von her rundjätzen noch mehr gefährdet würde. Einmal muß ieler Entwicklung ein Ende ge
macht werden, im Jntereſſe des Volkes ſowohl, wie vor allem
auch im Jntereſſe der Beamtenſchaft. deren verbriefte und voll
degründete Sonderrechte durch die Eiſendahneraktion ſchweren
Gefahren ausgeſest ſind. Den Widerſinn auf der einen Seite
Veamtenrechte zu deanſpruchen, auf der anderen aber dieſe
Rechte nach Belieben mit Fühen treten zu dürfen, verſteht das
Volk nicht. Kein Wunder, wenn ſich die Stimmen mehren die
da ſagten: Entweder unbegrenztes Streikrecht oder das Recht
der unkündbaren Anſtellung und der Alters- und Hinterbliebe
penverſorgung. Die Eiſenbahn ſoll ſtaatliche Einxichtung blei
den, das wollen gerade die Streikenden; dann dürften J ſich
aber zunächſt nicht Freiheiten erlauben, die in einem Privat
betriebe verfaſſungsgemäß garantiert ſind. Hoffentlich handelt
auch die Regierung nach dieſen Grundſätzen und wird nicht auch
diesmal wieder wie immer bisher windelweich. Deutſchland
könnte es nicht mehr ertragen.“
Das großagrariſche Organ, die „Halleſche Zeitung“, gibt den

eiden vorgenannten Organen natürlich nichts nach. Sie läbt
ich u. .a. folgendermaßen vernehmen:

„Weshalb wird denn eigentlich geſtreikt?
Dieſe Frage wird immer wieder aufgeſtellt. Angeblich ſind die
Gründe erſtens einmal der Achtſtundentag und aweitens Ge
baltsforderungen. Die Eiſenbahnbeamten verlangen die Durch
führung des Achtſtundentages, wie ihn der Arbeiter hat. Zwei-
tens verlangen ſie eine Gehaltsangleichung an die Beamten-
gehalter der Privatinduſtrie, wobei ſie aber außer acht laſſen,
daß ſie doch inſofern günſtiger daſtehen, daß ſie für ihr Alter

witz wird Kohlenz

l t geſichert ſind, was bei der Privatinduſtrie nicht
Jn Wirklichkeit ſind dieſe Hauvtſtreikgründe angeführten

lediglich Ke um e andere giele. en de
ie Gewerkſchaften ar eine Art Nebenregierung darzu

ſtellen, was unbedingt abgelehnt werden muß. Hierzu iſt vorallen Dingen e die Reichsregierung feſt biebt. ur

durch ganz energ. t ien Zerden, der c.
Der letzte Satz aus dem konſfervati iſchen Jargon

et eſchlagen, daß ihnen die Luſt am Streiten ein f C t.
nennt man Junker-Brutalität.

Die Lage im Reich.
Die nachtehenden Wolff- Meldungen geben wir

ohne jede Gewähr wieder.
Verlin, 4. Februar. Die Streiklage iſt im weſentlichen unverändert. Ein ehren

wurde duewgeiühet. Ein Milchzug und ein Viechzug wurde lade
geſtellt. Jm übrigen konnte der Verkehr noch nicht in

re er g. 7 e in aange rieh adurch den ſtarken Schneefall ſehr eriomer agetdadntvien

Hannover, 4. Februar. Die Eiſenbahndirektion teilt am
Abend mit: Die Streitla eLokomotioführern en Wiehe e v gkefe te7

u rund vereinzelt auch das Bahnhofsperſongal. Milch wird
ch Möglichkeit ab gefertigt. Es verkehren einige

Eilgüterzüge und Ko e ſowie einige Arbeiterzüvon uns nach den großen Jnduſtrieorten. Schutz polizei ſt
wo erforderlich eingeſetzt. Die Techniſche Rothilfe arbeitet.

h 4. Februar. Die Nachricht, daß alle Beamten der
Reichsgewer chaft ſtreiken, iſt unrichtig. Außer dem größten
Teil der Lokomotivführer und einem erhebliche n
Teil des r haben nur wenige Ve-amte anderer Klaſſen den Dienſt verweigert. Seit geſtern nach
mittag 4 Uhr bis heute vormittag 8 Uhr gingen aus Breslau
28 Perſonenzüge ab un kamen 29 Perſonenzüge an.
Die Berliner DeZüge helen aus. Die Direktion Katto-

g e abſenden. h hZwickau, 4. Febraur. Die Streiklage in der Vetriebsdirektion
wickan hat ſich durch weitere Dienſteinſtellungen von Lokomotiv-

hrern no er r v e l e nvor einer Kataſtrophe. e Vorrate ſtapeln n ſolcherWeiſe auf, da ſivon Feierſchichten zu rechnen hat.
esden, 4. Februar. Eine Verſchärfung der Streik

1age im Bezirk Dresden iſt beute im allgemeinen nicht
eingetreten. Eine Ausdehnung des Lokomotivführerſtreiks
iſt von wenigen Ausnahmen abgeſehen nicht erfolgt. Der Per-
ſonen verkehr ruht im allgemeinen. Der
Verwaltung aufgenommene Notbetrieb für den Güterverkehr
konnte etwas erweitert werden. Es hat ſich ermöglichen laſſen,
einen viele Teile des Landes umfaſſenden Notbetrieh durch Kraft
wagen für lebenswichtige Güter, auch Kohlen, einzurichten.

Die Berliner Poſt- und Telegraphenbeamten im Streik
Berlin, 4. Februar. Die Poſt und Telegraphenarbeiter bei

der Oberpoſtdirektion Berlin haben beſchloſſen, in den
Streik zu treten. Sie verlangen eine Teuerungszulage von 3 50
Mark für die Stunde. Ein Teil dr Arbeiter verließ bereits
die Arbeitsſtätte.

Die engll'chen Arbeiter
gegen den engliſch-franzöſt chen Pakt.

Feſtſetzung der deutſchen Reparationsſchuld durch Schiedsſpruch.
Zurückziehung der Beſatzungstruppen. Schaffung eines Völker

bundes mit Deutſchland und Rußland.

London, 3. Februar. Der Gemeinſame Ausſchuß der Arbeits
varteien und des Gewerkſchaftskongreſſes wendet ſich in einer Ent
ſchlietzung gegen den engliſch- franzöſiſchen Pakt und fordert, daßder Betrag der von Denlſg an zu bezahlenden Revarations chuld

durch ein internationales Uebereinkommen oder ein Schiedsſpruch
feſtgeſtellt und ſeine Höhe ſo zu bemeſſen. daß man ſeine Bezah
lung von Deutſchland erwarten könne. Weiter fordert die Reſo
lution die Zurückziehung der r n

man in den nächſten Tagen mit der Einlegung

von der

Wirtſchaft.

Unluſt an der Berliner Vörſe.

Verlin, 4. Februar. Börſenbericht des W. T. B.Infolge Verſchärfung des Eiſenbahnerbeamtenſtreiks herrſcht
an der Börſe große Unluſt. Teilweiſe ſetzten Jnduſtrie
werte auf Käufe im Zuſammenhang mit der Befürchtung
einer weiteren Entwertung der Mark etwas höher
ein. Stärker begehrt waren Oberſchleſiſche Montanlverke.
Laurahütte war auf ausländiſche Käufe hin bevorzugt und
zeitweiſe 150 Proz. gegen geſtern höher. Harpener
waren rege umgeſetzt auf ungefähr dem gleichen Stande
wie geſtern. Feſte Stimmung herrſchte auch für Kal i
werte, von denen Weſteregeln 50 bis 75 höher waren. Am
Anlagemarkt waren ungariſche Werte abgeſchwächt. Der De
viſenmarkt zeigte bei geringen Umſätzen wenig veränderte

Gewerlſchaftliches.

Streikdeſchluß ger Bernner ſtäd ſchen Arbeiter.
Der Schlichtungsausſchuß fällte einen Schiedsſpruch, wonach

die alten Manteltarife mit den von beiden Seiten überein-
ſtimmend für zwecmäßig gehaltenen Aenderungen bis zum
30. Juni 1922 verlängert werden. Jnnerhalb der angegebenen
Zeit iſt der Abſchluß der neuen Manteltarife möglich. Bei den
Verhandlungen, die ſpäteſtens am 1. März 1922 zu beginnen
haben, müſſen die während der Haltung der bisherigen Mantel-
tarife gemachten Erfahrungen vetranwrig werden.

Die Verſammlung der er ſtädtiſchen Arbeiter,
die geſtern abend 7 Uhr in der Brauerei Vötzow zuſammentrat,
und zu dem Spruch des r r Stellung nahm,fand gegen Mitternacht ihr Ende. Die Debatte war fehr lebhaft,
vm Tell ſogar ſtürmiſch. Schließlich wurde der Streik be-
ch loſſen, doch e der Zeitpunkt für den Beginn von der

Streikkommiſſion feſtgeſetzt werden.

Der Bergarbeiterſtreik in der Tſchecho-Slowakei. Nach den
Schätzungen der Bergarbeiterorganiſationen beträgt die Zahl der
ſtreikenden Bergarbelter in der Republik mit Einſchluß der Slo
wakei 135 000. vVisher verläuft der Streik überall in voller Ruhe

Aus (ller Welt.
10 Jahre Zuchthaus für Votermord.

Chemnitz, 3. Februar. Das Schrnrgericht verurteilte den
24jährigen Kaufmann Hans Rudol, Trankner aus Anna-
berg im Erzgebirge, der im Juli v. J. ſeinen Vater, mit dem er
in ſtändigem Unfrieden lebte, erſchlagen hai, wegen vrorſäglicher
Tötung ohne Ueberlegung zu der e ſten zuläſſigen Strafe von
10 Jahren Zuchthaus und ren Ehrverluſt.

Ein verbrecheriſcher Anſchlag,
Stuttgart, 3. Februar. Nach dem Staatsanz. f. Württemberg

wurde geſtern im Feuerbachtunnel ein verbrecheriſcher Anſchlag
auf den Arbeiterzug Rr. 1792 durch Legen von Handgranaten
auf die Schienen verübt. Der Täter, der in knieender Stellung
von dem Tunnelwächter geſehen wurde, aber im. Schutze des

die Handgranaten auf die Schienen gelegt, offenbar
um dieſe zu ſprengen. Eine Handgranate expivd
eine andere ſcharf geladene an der Schiene vorgefunden wurde.
Der Anſchlag verurſachte glüclcherweiſe keinen weiteren Schaden.
Die polizeilichen RNachforſchungen ſind eingeleitet.

Vrieftaſten der Redaktion

Hettſtedt 247. Wir mußten leider die Annahme des Briefes,
der mit z Mark Strafporto belaſtet war, ablehnen. Brieftaſten
Anfracen gelten ſelbſtverſtändlic nicht als Druchſache.

—-—=„J--„J„ mVerantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
ſh i „Schuilz, für Lolales Gewerkſchaftliches und Genoſſen-

aftli
und die Schaffung eines wirklichen Völkerbundes,
dem Deuiſchland und Rubland angebsören.

Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm
Herzig, ſämtlich in Halle.

Wle Schauſpieler ihre Rollen lerne

Von Arthur Wehrlin.
Der Verfaſſer iſt Schauſpieler

und Regiſſeur am Hamburger
Stadttheater. Die nachſtehende
Plauderei entnehmen wir dem
vamburge Fremdenblatt.

ed. d. „Volksſtimme“.
Jeder Schauſpieler hat eine andere Methode, ſeine Rollen

zu lernen. Der eine lieſt ſie hundertmal durch, der andere
höchſt mechaniſch wie der Schuljunge, dem einen fällt's leit,
z andere haut das Buch in die Ecke und trampelt wülend
auf herum, der glaubt es mit Hinterlegen unter das Kopf

en ſchaffen' zu können, aber wohl keinem bereitet es Freude.
ſea man, ein Gedächtnisathlet iſt wie Montotr,
Nwelt man 'ob des Schweißes der andern. Jhm käms wohl
a darauf an, wenn es ins Programm paßte, die ungeſtri-en »el, mit Apokryphen, das Reichstursbuch und das
Irrüin. Adreßbuch auswendig herzuſagen. Der Neid könnte
nen freſſen!
bahn t howſky, der große Tote, ſetzte ſich in einen Eiſen
ſahnug. fuhr mit Rückfahrkarte, gleichviel wohin, und ſtiegg der Heimatſtation, von Wiſſen ſtrogend, wieder aus.

gehe dich Mitterwutger, das rößte Schauſpreler-
nie es, verſloſſenen Jahrhunderts, lief häufig nachts in

Straßen umher und memorierte ſeine Rolien. ch traf
inmal nachts 3 Uhr auf der Donaubrücke in Ofenvpeſt,

m Begriff, den Donaufarpfen den Quitzow mit vollem Organ
n die erſtaunten Köpfe zu werfen.
pi Als Mitterwurzer eingeladen war, am königlichen Schau
giehaus in Berlin den Tell zum erſtenmai zu ſpielen, hiet
ſt zufällig in Graz auf. An einem Sonntagnachmiktag
m er mich im Stadtpark, der von Menſchen wimmelte, nahm
d unter den Arm und fragte: „Haben Sie ſchon den „Tell“
ſewielt Jch bejahte; ich hatte immer alles geſpielt man
et nie wiſſen dann ſprechen Sie mir einmal die Er
ung bei den Fiſchern vor Jch machte ein blödes Ge

und fragte: „Wo?“ „Na hier, gleich hier.“ Wir ſtanden
etade auf dem Kinderſpielplatz. Ein paar Dutzend Kinder
hen mit den dazugehörigen Soldaten ſaßen im Kreiſe

den Bänken, und ich malke mir das S e Hallo aus,
J dem der e Patriot von der krabbelnden Kinder
m mit Anhang begrüßt werden würde. Jch lehnte alſo

hämt ab. Mitterwurzer ſtellte ſich, ohne zu überlegen, mit
in die Sandkilte und [prach, wie ich es nie gehört.

die Tell-Erzählung. Und ſiehe dal Das Genie ſiegte.
Die Mädel und ihre Begleiter liefen herzu und dachten, ein
Wahnſinniger ſei ausgebrochen, aber ſchon nach ein paar Per
nuten waren ſie im Banne des grandioſen Mimen. Von allen
Seiten liefen die Leute Gegen und ſelbſt die Kinderhörten auf, im Sande zu ſcharren. Donnernder Applaus und
nicht enden wolſendes Bravo begleiteten dje improviſierte
Teill Vorſtellung. Freilich muß man ſchon Mitterwurzer
ſein ſo was.er berühmte Hofburgſchauſpieler Bernhard Baumei-
ſter, der beſten einer, hatte eine gehegte Abneigung gegen
alles, was Rollenlernen hieß. Wenn er die Bühne betrat,
ſchrtt er geradenwegs auf den Kaſten zu und ließ ſich nur
durch elementare Ereigniſſe von dieſem heiligen Platze ver
drängen Thimig, der ſpätere Burgthegaterdirektor, r.et einem
Neuangekommenen: „Laſſen Sie ſich nie einſfallen, vor dem
Kaſten ſtehen zu wollen, das iſt Baumeiſters Plaz. Nur Goa-
billon darf ſich herausnehmen, ſich heranzudrängeln. Dann
ſtehen die beiden Arm in Arm.“

Jm Gegenſatz zu dieſem genialen Nichtlerner ſtehen ganze
Scharen der gewiſſenhafteſten und korrekteſten Büffler. Al
bert Baſſermann arbeitete ſeine Rollen zu Hauſe bis
in die kleinſten Details aus und ließ ſich von den Regiſſeuren
nicht gern beeinfluſſen. Unſer Altmeiſter Wilhelmy kommt
auf die erſte Probe mit auswendig gelernter Rolle. Bo
genhard fällt das Lernen nicht ſo leicht. Seine Gattin
weiß ein Lied davon zu ſingen. Sie lernt durchleſend aus
wendig, er ſchindet ſich's im Schweiße ſeines tag An-
eſichts ab. Und wenn ſie ihm ſeine Rollen ſouffliert, kann
ie ſie längſt auswendig, wenn der auf und abſtürmende
ibert noch ingrimmig an der erſten Szene „kümmelt'!.

Zwei Faulpelze waren Alfred Haaſe und Frau
Straßmann, die Schweſter unſerer Lotte Witt.

Haaſe war Schwimmkünſtler erſten Ranges. Er hatte
ein ſo feines Gehör, daß er das leiſeſte Flüſtern der Souff
leuſe nachreden konnte. Aber wenn ſie huſtete, huſtete er auch.
Mit ſtrahlender Liebenswürdigkeit und hinreißendem Charme
ſchwamm die begabteſte der drei Schweſtern Witt. Sie betrat
mit gewinnendem Lächeln, eine Hand graziös vorgeſtreckt, die
Bühne, und ſchob ſich dem Kaſten zu. „Ach! Jch bin heute
ſo luſtig!“ flötete ſie.

f „Nein! Traurig, traurig!“ kam es aus dem Souffleur
kaſten.

Das Geſicht der Künſtlerin verwandelte ſich ſofort in
ein wehmütiges Abbild ſinkender Lebensluſt, die Augen ſchlu
gen ſchmnerzbewegt zum Himmel und ſie extemporierte hne
jedes Zögern aber wie darf ich luſtin ſein, wo
mein trauert!“ Kein Menlch merkte eiwas.

Auch der Schnellerner beißt ſich zuweilen die Zähne
aus an einem Slil, der ihm nicht liegt. Kleiſt wird faſt
von allen gefürchtet, Leſſing iſt nicht beliebt und Grill-
parzer wurde wegen der vielen Füllworte ſchon oon man
chem wütenden Komddianten verflucht und getrampelt. Jch
ſelbſt hieß in Berlin Herr von Schirp (großer Deteltio in
Berlin, gi“ „Schirp macht alles“). Ich konnte auch die
e olle von morgens bis abends ohne Probe über-
nehmen.Der Mangel eines guten Gedächtniſſes, das durch keine
Uebung gekräftigt werden kann, wirkt zuweilen zerſtörend auf
die ganze Laufbahn. Am Münchener Hoftheater war jahr
zehntelang ein ganz außergewöhnlich glänzender Schauſpieler

Häuſſer tätig. Aber er ſpielte faſt nur kleine Rollen,
Epiſoden und Chargen. Oft ſtürmiſch wurde von Publikum
und Preſſe Häuſſer in den großen Aufgaben gefordert und
die Direllion verantwortlich gemacht. Erſt nach dem Tode
des Bedauernswerten klärte Poſſart die Sache auf. Häuſſer
hatte ein ſo unglücliches Gedächtnis, daß er ſelbſt Rollen,
die er hunderimal verkörpert hatte, in qualvollſter An
vor dem Stedenbleiben ſpielte.Ein Hamburger Künſtler, dem das Lernen ein Greuel
iſt, teilt ſeine Rollen in drei Teile: häusliche elektriſche und in
time. Was über ſechs Bogen iſt, muß zu Hauſe erlernt wer
den, für Rollen unter ſechs genügt die Elektriſche und
die intimen iſt Raum in der kleinſten Hütte.

So viele Schauſpieler, ſo viele Methoden. Und jeder
Komödiant wird beim Empfang einer Bombenrolle ein lachen
des und ein weinendes Auge ſich näſſen fühlen: Wann ſpielſt
du ſie und wann lernſt du ſie.

Arbelterlos.
Ob Flocken fallen, ob Roſen blühn,
Ober der Frühling im Lande lächelt als Gaſt,
Wir keuchen am Strick. Wir müſſen ziehn
Jmmer dieſelbe Lebenslaſt!

Der Strick wird nie locker. der Strick hält feſt.
Wir keuchen ſtöhnend, müd und gebückt,
Bis der Strick uns die Kehle zugeprest,
Und wir zuſammenknicken erſtickt!

Der Pfad iſt ſteil und der Wegs iſt lang,
Und dennoch gibt es für uns keine
Auf unſerem mühebeladenen Gang
O, dieſe Laſt dieie Leben 24

Dunkels und des Lokomotivrauches zu entweichen vermochte hätte
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Leipziger Straße 88.
Lya Mara
in der Komödie in

s Akten
Das Mädol

von Picaclily

Razzia im
Rew-Vorker

Scheunenviertel,
Kriminalfilm in 5 Akten.

Beginn
Sonntags 3 Uhr

e 4 Uhr.n un

Aloe n a.t ich
Ein seitsamer Fall aus
der Krimivalpsycho-

pathie. 5 Akte.

i derWaldiänter
Schauspiel in 5 Akten.

Beginv
Sonntegs 3 Uhr.

Wochentags 4 Uhr.

Walhalla
Uctepie- Tiere

Täglich:

tat Ihedtoei
Sonntag, d. S. Febr. 22

Vbr
Volksvorstelung

Die Räuber
abds. T Ed. 10 Uhr

Undine
Romantische Oper

von Lortzing.
Montag. d. 6. Febr. 22
Anl. T Uhr. Ed. 11 Vbr.

Die Ware
von Richard Wogner.

Thalia- Theater

Sonntag, d. S. Fabr 22
abends 7 Ubr

Letzte (6.) Episode

S A
Vereiniste Margartneverre Norn ber

d r Waren
8CH MELZ 8 VUTTERERSA T

M t a f VORM SAC B. V
Vertretung und Fabrikniederlege: Gg. Runhlinag, Halle a. S., Olgariusstr. 10.

Telephon Nr. 40684.

Am mere FI Xt SWervrvs 618) nane (Saale), den 1. Februar 1922. J
d4. 4 Febr. S Allen Freunden und Bekannten, vowie einem rten Pu- 2

adends 7 V S biſtum von Halle und Vmgegend zur geſ. Kenninis, dass ich 55Erstaufführung am heutigen Tage im Hause Kl. Stetnatraese 2 Fernruf 8214) T

Sdchen tuheS Zimmermeanns Bier- u. Weinstuhe
al I en eröffnet habe, um mit dem Besten, was Küche und Keller zu D

Ooereite in 3 Akten v S bieten vermag, aufzuwarten. Spezialität: Weine in Schoppen, 22

Emerich Ralmänn. HochachtungsvollSonnteg, aen 3 rerr, S Hermann Zimmermann,
nachm. 8 Uhr 2 tangjähriger Oberkellner in Grüns Weinstuben. Tzu Nleinen Preisen S u DIFDie Gelsa Ein s(ungekürzte Abend-

desetzung)

abends 7 Uhr
Das Hollandweſbchen

Vorverkeuf täglich ab
10 Uhr.

j Fddie Polo
in der Hauptrolle

blübende Fache

4 AKte.

Ferner d. mod. Sittenfilm
Die Gassenköniein

Tragödie in 6 Akten.

nern Amor im Frack
Lustspiel in 2 Akten.

Beginn: Sonntags 3 Uhr.
ochentags 4 Uhr.

Köünstler- Konzert.

Täglich Einlass 3Uhr
Beginn 3.30 6.10 8.35

2 Meisterwerke der
Filmkunst

Klatsch
Tragödie in 6 Akten
Die Nacht der

kinbrecheſ

Abenteurer-Flmn in
6 Aktan.

Sonntags Kassenöffnung
2 Uhr. Beginn 2 30.

an

700
Sonntag, d. 5. Febr. 1922
nachm. 3, bis 6 Uhr

Konzert
Philharm. Orchester.
Leitung: Obaermusik-
meister Karl Stener.

Donnerstag d. 9. Febr.
J. Gezellzchafts Konren

Leitung:. Benno Plätz.
Solist.: Maria Schaefer-

Kawpf (Gesang).
Das Kostümtest

findet arn Montagnicht statt und viraà

9 2
2eparsturen

en Uhren

Gold und
Sttberwaren,

owre

J

Schmuckſach.
v

übernimmt bei

o Ausſühr. zu n
t

reiſen H. Lerner,
Uhren Reparatur Werkſta
Gruße Steinſtraße 85.
Kegenüber Barfüßerlraße).

200

Halbheers

Halbheer“s
vorz2. Köüöche
Halbheer“s

r Nur für Wiederverkäufer T
Ersfklacailge prima s5chsigche

Filzwaren aller Art
und Lederpantoffeln
(durchnäht gepolstert holzgenagelt)
bietet laufend zu billigen Preisen an.

Großvertrieb und Lager

n wew 24. Fernruf 2891.

kauft zu höchsten Tagespreisen

E. Günther
Graseweg 8

a Telephon 6130.

Papier

o
„——„-„=J„--

e r 7
uss3

Etablissement Friedricusnalle
früher Raiser-Wilhelms- Halle

Merseburg,. Hallesehe Straße 20/26.
Heute Sonnabend 6 Uhr

sowie Sonntag von nachmittags 3 Uhr an

grosser BALI,
wozu ergebenst einladet

X J

Der Wirt: G. Horn.

G pDr A. Rübloe,

Klünik zur Babandlung schwerer Neurosen,
organischer Erkren bungen d. Nerveosystems
und chron. Krankhaiten mit vorwiegend
nervösen Symptomen. Hypnozebehendlung.

tolotfon 6817.

Vorm. Geh. Med.- Rat Dr. Schroeders
VDeiliaxfitut für haut und Gexchlechts lolden

6497Ilalle a. S. Gr. Ulrichstr. 34, I. r. Tel.
Sprecbstunden des Speziaelarztes:

Wochentags 10--1, 3 6 eußer Mittwochs,h i0 10--1. Gotrenate Wacteröume.

x„x=-ZZ

Ich ühe meine Praxis
wieder aus.

Sprechstunde 4--6 Uhr nachmittags

Alte Promenade I. I.
Fernruf 5969.

II. ned. Herbert Schon

J

Jwelen Gold Silber
Wratzkeu. Steiger, an

ANZEIGEN
in der

VOIKSSTIMME
bringen dem Ge-
schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

e

Umsates.

Tadelloſe

Fruchtweine
zu Famiſienſeiern empfiehlt

Trebstein, Keiterei Gutenberg.
nerne

Am eder bettnedner vinen zolte

enthält in volkstümlicher Sprache und in
kurzer, bersicht icher, handlicher Form das

WirischaftiicheNanellleine Jünhueht

nen Tore ein Kollegium
v rn Hngestellten, Praktikern,i itlern aller Gewerkschaften und

Parteien.

9 kiseirt eine zame kostspielige Biblſothes

Umfang 240 Seiten, Preis nur 15.00 MK.

Kaufgeſuche

Suche zu kaufen
getragen sder neu

t. »Mantet, r

Hammer
Wildfelle

füehse, le Mardor

Gebr. Dangiowitz
Feltxvriehteoroi
Fiocherplan 2.

Roßhaar

v neVeſen n Virzen

Oskar Solfort,
eder An Bealon

Möbel
Uefert r ejnert

Letsch
13 Henriettenstr. 13
Nähe Breitestr., kein Laden

Möbel Tisohlerol
Versandhaus.

Frauc nduſchen Frauenſpritzon

Klysos
Menſtruationstropfen.
Walenche Artſlel.

Preisliſte gratis.
Versand „Germanja“

Landsbergerſtr. 5, I. Etg.

Leiſten
Faſſonsin alen re vorrätig.

P. Anderseh, t
Magdeburger Strabe 8

Wer Wäſcheaufs Landmit? Off. v St. 143 an
die Exped. dieſer Zeitung.

6
u

Gummi
m

i

Schuhe
C, Klappenbach,rohe Utrichstraſe 41.

Asthma
ist heilbar und kann auch
bei alten Leiden geheilt
werden. Sprechstunden
eden Sonnabend 9--1
hr, Halle Forster-sir. 51 I bei Huhn.

Dr. med. Selpp,
Berlin Tempelhok.

d AKolzzantoten

repariertOtto Fricke,
Kleine Ulrichſtr 9. Hof. J

Elektriſche Licht,

Kraft und
KlingeAnlagen

werden ſachgemäß und billig
ausgeführt.h

Paul Götze,

Rodernes Theater
Lesen Sie die Kritik in Ihrer Zeitung.

Das febcua-rograns ist eine Sonzatlon.
spiol von Edm. Rempinsk'sLebens Marmor. Sehönhoiton,

Naturell Naturellgröhte, zchönrte n. vornehmste Heudett.

Sensatton: Berlin, Wien Paris. Petersburg.
Has mm hiletat außerdem

t2 hervorragende Runstkrüfte.
Eintritt Wochentags auf allen Plätzen 8 A.

Leiln Wainzwang.

2777722Drei Rönige!
Melne Maungstraße 7, Nähe des Marktes

Das neue Programm

4 r

tumor win baase
Satvre Ellfeld, kWitziſt e er Winn
Sonntag nachm. famillen-Vorgtollu

G
Vornenme Kunsterspie

Der vollständig neue brillanteRiesen- Spielplan
bestehend aus elf Attrakktlonen.

Dienstag, den 7. Febr., abends 8 Uhrim Thaliasaal

VI. Kiofonio Konzert
Das verstärkte Stadttheater Orchester

Leitung: Hans Stlieber.

ut,

Solist: Erna Flebiger-Pelsker. Kammer- gie
sängerin von der Dresdener Staatsoper. DeMahler, IV Sintonie G-dur. nach

Hollstein, Zigeunermädchenlieder. hwir
Swmetana, die Moldau. breitKarten von 4.60 15 Mark bei Reinhold Pfeffe

Koch, Alte Promenade l a. ſichtr
R int W in ſtThaliasaal aFreſtag, d. 10. Februar, abds. 8 Uhr mo

II. Tanzabend
Phonny )ohansson
Am Flogel Margrit Götz (München)

Neues Programm. Neue Rostüme.
Karten Mk. 4.60 14. bei Reinhold Roch.

Alte Promenede.

e02052r-äArbeitsamt Eislebe
Herrenſtr. 10. Fernſprecher 131.

Abt. Land wirtſchaft. a) Arbeitſuchende: Aufiſeh
verh., Gutsſtellmacher, verh., Güts chmied., verh., Hofmeiß
verh., Knechte, verh., Kutſ her. verh., Kuhfütterer, vetOberichweizer. verh. D) Offene Stellen Kutſchfung
Holzarbeiter für umliegende Förſte eien.

Männliche Abteilung. 3) Arbeitſuchende: Br
halter, Bäcker. Bauarbeiter. Chauffeure. Jnſtallateure, J
validen für leichte Ardeit, Lehrer. jg., Maurer Sauſer t
Polſterer. Offene Stellen: Bergarbe ter. Geſchi
führer. Lack erer. Montagearberter 4 und Schmied
Sattler und Polſterer, t TiAbdtellung für Lehrii d al am, Zim
Lindenſtraße. a) Stellenſu Bürolehrlinyge,decker, Elektriker, Gärtner, Jene un
Maurer, Optider, Sat'ler, Schaferjunge Waiſe). Schloſf
Schuhmacher, Schneider, Tiſchler, Zimmere!. J
GStellen: Bäckher. Buchdeucker, Felſeure, Gerber, har
Lehrlinge, Klemprer, Maler, Schmiede, Satler, Schrift
Schneider, Schornſieinfeger, Stellmacher, Tiſchler, Polſteund Deßoraſenre.

Weibliche Abteiluvpg, Plan 7. Zimmer 4. 4) ArBurogehuſimen. Anfängerinnen und angele

an zum Ausbeſſern, Kontoriſtin, tüchtige, mit mehrtähTärigkeit, Plätterin, Waſchfrauen. Offene Scen
Aufwartungen Dienſtmädchen aller Beruſsarten, Ha
mädchen für Güter, Mädchen für Haus und 7 W
mädchen für Hotel, Scholarin für Gut. Stütze für
haun 3 tüchtige deſſere Wirtſchafierinnen.

Bei Bedarfsmeldung woſle man auf das obige
Bezug nehmen.

m

Stellen finden.

J r
Heizungsmontenre

durchaus ſelbſtändige, ältere, ſofort geſucht.

Sachsse Co.,
Bugenhagenſtraße 12.

90000000000000000909090
Perfekte Stenotypiſtin

welche mit Buchhaltung und Kaſſenweſen vertraut ſein
muß, per 1. März in angenehme Stellung geſucht. 9u
melden mit Zeugniſſen bei v ramowitz Co

09

92990

Breite 33, Telejen 4028.

ha Gr Urichſtr. 1
Ig. Laufmädchen portmtzes

für ſofort geſucht. Perſönlich in allen modern 7

vorke bei ws Farben Wv J. Aiga,
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Sonnabend, 4. Febrnar 1922.

r ree 3

1. Beilage zur Volksſtimme. 6. Jahrgang Nummer Z6
Partei Angelegenheiten

Arbeitsgem. ſozialdem. Lehrer: Montag, den S. Febr.,
abends 8 Uhr, bei Wilsdorf (Karlſtraße). Wahl des Ob-
mannes; 3. Icſlegung und Erhebung des Beitrages; 3. Be
zirkstag; 4. Antrag Ohſer.

Arbeiter-Jugend. Gruppe Zentrum. Morgen Sonntag,
Halbtagesfahrt nach NeuRtooczy. Trefipunkt 52 Uhr am Pfäl-
ger Schießgraben. Abends Zuſammenkunft im Heim.

Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

leder des deutſchen EiſendahnerverbandesWanne an (Ortsgruppe Halle).

weute abend, 7 Uhr, ſivdet im Volksavark, Reſtaurtionsſaal,
eine außerorbdentliche Mitsliederver ſammlung
ſtatt, in der Stellung zur gegenwärtigen Situation genommenws Mitgliedsbuch dient als Ausweis.

Die Ortsverwaltung.

Freier Sängerchor! Wir machen alle unſere yaſſiven Mit
glieder darauf aufmerkſam, daß zum Eintritt anläſſig unſeres
2. Stiftungsfeſtes heute abend nur das Mitgli dsbuch
ſegitimiert. Mit freiem Varteigruß Der Vorſtand.

Das Ortskartell Halle des Deutſchen Beamten- Bundes
hält am Sonntag, den 5. Februar, vormittags 101 Uhr,
im Nikolaus, Nikolaiſtraße, eine Mitglieder- Verſammlung ab.
Minig.Dir. a. D. Falkenberg (Berlin) ſpricht über: „Die
Teuerungsaktion und wie ſtellt ſich der Deutſche Beamten-
bund zur Eiſenbahnerfrage?“ Mitgliedsbuch der Gewerk
ſchaft t am Eingange vorzulegen.

29m2 Halle und ödullreisorte.

Halle, 4. Februar 1922.

Der Schnee und der Streik.
Geſtern morgen, als der Tag dämmerte, ſetzte das Schnee

treiben ein. Feinſockig und zunächſt wenig bemerkt, aber
mit allen Auhzeichen, daß es ſobald nicht aufhören würde.
Das iſt denn auch Tatſache geworden. Noch heute morgen
zwaukelten die kleinen Kriſtalle, allerdingsſehr ſpärlich, von oben
herab. Aber in den Straßen lag eine hohe Schneedecke. Mit
her Geduld hatten ſie die weiß herunter rieſ.lnden Schnee
wolken aufgebaut. Der zweite große Witterungsumſchlag inner-
halb dieſer Woche. Der 37 lacht über das ganze
Geſicht. Er denkt an die neue, ſchöne Rodelbahn am Sonntag.
Darüber vergißt er alle Sorgen. Den ſtreikenden Eiſen
bahner aber laſſen ſie nicht los. Zwar kommen ihm im Rampfe
auch Augenblicke, wo er alles um ſich vergißt, wo er von der
Zuverſicht, die unter den Streikenden faſt allgemein herrſcht,
mit fortgeriſſen wind, aber die Sorge kommt doch wieder.
Wie wird dieſer Kampf enden? Der beſtreikte Staat iſt
doch ein ein wenig anders geartetes Unternehmen, als der
in Privathand ſich befindende Jnduſtriebetrieb. Der weiter
blilende Eiſenbahner aber wird ſich auch ſagen, ſelbſt wenn
er erkennt, daß der Lokomotivführer die Hand an der Gurgel
des Staates hat, daß er auf die Dauer erfolgreich im Kampfe
um beſſere Geſtaltung ſeiner Wirtſchaftslage nur ſein kann,
wenn die Sympathien der großen Menge des Volkes hinter
ihm ſtehen. Das haben die Leiter der Reichsgewerkſchaft
nicht immer beachtet. Die größte Sorge ſollte ſein, dem Streik
em Ende zu geben, das dieſe Sympathien im vollen Maße

ſicherr. Dann werden die TFiſenbahner ihr Ziel öerreichen,
ſicherer als durch den aufopſerungsvollſten Streik und der
Erfolg das aber iſt die Hauptſache wird von feſtem
Beſtand ſein.

Streikbrecher geſucht!

Jn Jnſeraten in der bürgerlichen Preſſe werden für den
Lokomotivführerdienſt bei der Reichsbahn ſofort im Ruheſtand be
findliche- Lotomotivführer und Heizer ſowie ehemalige im Loko-
motiviuhrerdienſt geweſene Feldeiſenbahner gegen eine Tagesent-
ſchädigung von 200 Mk. geſucht.

Wir hofien, daß ſich niemand auf dieſe Anzeigen hin finden
wird, der den ſtreikenden Eiſenbahnern in den Rücken fällt. Wir
wünſchen zwar der Republik eben owenig eine Niederlage wie den
Eiſenbahnern, doch, muß dieſes Ziel durch gegenſeitige Verſtän
dioung, nicht durch Anwerben von Streilbrechern, erreicht werden.

Funktionärsitzung der SPD.

Morgen, Sonntag, findet mittags 1 Uhr
eine Konferenz sämilicher Parteifunktionäte
in Wilsdorts „Geselhlschaftshaus“, Karlstrasse, statt.

Tagesordnung „Der Streik der Eisenbahner“.

Die Jahresgeneralverjamm ung des
Deutſchen Zransportarbenerverbands und Verkehrsbundes

z am 1. Februar 1922 im Volkspark. Sie befaßte ſich zuerſth äfts- und Kaſſenbericht vom 4. gute und vom
re 1921.
Den Geſchäftsbericht erſtatteten die Kollegen Gräfe und
limme. s demſelben ging hervor, daß im Laufe des ver-

floſſenen Jahres die geſamte Mitgliedſchaft mehreremals in Lohn-,
Gehalts- und Manteltarifsbewegungen ſtand. Es wurden 36 ſol
cher Bewegungen, teils örtlich, teils bezirklich und ral ge-
führt. Beleiligt waren daran von der Verwaltungsſtelle rund
11 000 Mitglieder. Alle n endeten mit Erfolg. Es
wurde dabei ein durchſchnittliches Mehreinkommen von 166 M.
pro Mitglied und Woche erzielt, und nebenher noch eine
anderer Verbeſſerungen im Arbeitsverhältnis. Sämtliche
machungen wurden tariflich feſtlegegt. Die S Milglieder
befinden ſich gegenwärtig wieder in neuen Bewegungen, um in
Geſtalt von höherem Lohn und Gehalt die abermals inbre
chende neue Teuerungswelle zu parieren. Die Mitgli t hatte
r im 2. hen Hege a deren r P 3
erputſches einen großen ng zu verzeichnen, im 3. u

4. Quartal u wieder zu einem kleinen Teile wett
gemacht werden konnte.

Zu Beginn des Jahres 1921
rund 4500 Mitglieder.

die Verwaltungsſtelle

verzeichnen. Der
m

Zugänge ſol aller Art waren 1562
n betrug 2231, davon allein

2. Quartal 779, ſodaß ſich am e des s noch ein Be
ſtand von 3830, folge ein minus von 6 itgliedern ergab.

Den Kaſſenbericht erſtattete Kollege Berbig. Die Geſamt-
einnahme im Jahre 1921 betrug 629 419,50 M. und die mt
ausgabe an die Hauptkaſſe 406 272,50 M., davon in bar 293 857,20
Mark. Die Ausgabe der Lokaltaſſe ergab 177 158.48 M. Die
Beitragsleiſtung war pro Mitglied und Jahr 50,5 Beiträge,
insgeſammt 196 073 Stück.

Der Verwaltung wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Zu
Punkt 2 wurden die von den Verbandsfunktionären in Vorſchlag
gebrachten Ortsverwaltungs- und Reviſionsmitglieder gegen ein

lne Stimmen gewählt, nachdem zuvor ein Antrag auf e
r Wahlen faſt einſtimmig von der Verſammlung abgelehn

ertenwahl
worden war.

Zu Punkt 3, betreffend Einführung des Del
ſuſtems anſtelle der allgemeinen Mitgliedergeneralverſammlungen,
wurde einſtimmig beſchloſſen, dasſelbe einzuführen und die Orts-
verwaltung beauftragt, ein entſprechendes sſtatut auszuarbei

W es einer der folgenden Generalverſammlungen zu unter
reiten.

Dann wurde noch durch Beſchluß die örtliche Kinderſterbe
unterſtützung entſprechend der erhöhten Beitragsleiſtung auch
hege Ermesung entgegengeführt, die ab 1. Februar Geltung er

lten ſo
Mit der Aufforderung an alle Funktionäre und Mitgliederda ßim laufenden eſneichenc nd erſprießliche Arbeit im

r aller geleiſtet werden möchte und daß ein einheitli

enebertum eife, wu ie u ereſſevoll, lenur ſchweachbeſuchte
erſammlung geſchloſſen.

Schöffengericht,
Der landwirtſchaftliche Arbeiter Bartholeme hat Anfang 191

mehrfach ſeinen Kameraden er war damals noch Soldat
aus der Kleiderablage eines hieſigen Tanns okals den Mante
geſtohlen. Einige davon will er an einen Hallenſer verkauf.
haben. Obgleich er nach der Tat in Unterſuchungshaft geſeſſen
wird erſt jetzt gegen ihn verhandelt. Das Gericht verurteilt der
B., der z. Zt. eine längere Freiheitsſtrafe wegen Beteiligung an
den Märzplünderungen jenes Jahres verbüßt, zu 2 Monaten Ge
fängnis. Die ſ. Zt. erlittene Unterſuchungshaft wird mit 14 Tag
in Anrechnung gebracht. Jm Anſchluß an eine Vereinsjieſtlich
keit, wo ſie ziemlich viel Alkohol genoſſen batten, gerieten
der und der Bergmann L. aus Teutſchenthal auf
der Landſtraße mit „Flurſchutsbeamten“ in Streit. D., der ab
jenem Sommerſonntage v. J. in der Dämmerung den einen Be
amten auf dem Fußwege mit dem Rade angefahren haben ſoll
gab die Veranlaſſung dazu. Die beiden Angeklagten ſollen nun
dabei unter mehr oder weniger großer Beteiligung hi komtne-
ner Vereinsbrüder, die als Zeugen erſchienenen drei Mitgliedes
des „Flurſchuges der Kreisbauernſchaft des Mansfelder See
kreiſes gröblich beleidigt, bedroht und den einen derſelben auch
geſchlagen haben. Dem Antrag des Amtsanwaltes
verurteilt das Gericht, unter Berfkichtigung der bisher
Unbeſcholtenheit beider, D. zu 300 Mark Geldſtrafe oder 6 Tagen
Haft, Z. zu 400 Mark Ge e oder 8 Tagen Haft.

Berzinjung ven Steuerßeträgen.

42 des Einkommenſteu s hat ver Steuerpflich-tige r luſſe de Kechnangejahres r wenig
Steuerbetrag mit 5 vom rzinſen, srt ve calls er zuviel gezahlt hat, 5 von Sanberi des zuviel

r der Rückerſtattung als Zinſen zu vergüten.

Die Steuerbehörden haben für das 1920/21., das

bis zum 31. ten er
beträ

die Lehhuttz fur die Kinder.

Eine ärztliche Befürwortung des Projektes.
Von alliierter Seite iſt einmal zahlenmäßig bebauptet wor

den, in Deutſchland lebten 15--20 Millionen Menſchen zuviel.
Unſere Chauviniſten im Lande haben dieſe kalther Rechnung
natürlich ihrem Agitationsmaterial gegen die Entente mit Freu
den einverleibt Die Empörung war nur gemacht. Jn ihrer prak
tiſchen Politik, die ſie treiben, ſind drauf und dran, der Entente den Willen zu tun und ſelbſt dafür zu ſorgen, daß die
zuvielen Menſchen in Deutſchland ihren Tod finden. Wir können

J ZqTTADAWolley Sie ahsere

Frähjahrs Neu sehen?
Wir beginnen bereits schon mit dem Verkauf und ist es daher Ihr Vorteil, wenn Sie schon jetzt kaufen. Infolge rechtzeitiger grosser Abschlüusse, die jeizt rn
zind, sind wir heute in der Lage, Ihnen noch mit alten Preisen zu dienen.

Moderve Anzugstofte, rein Kammgarn, nur la Fabrikate, Streifen, Karos, Unis
Covercoats in vielen Preislagen, versch. Frühjahrsfarben, Schlüpferstotfe für den Uebergang.
Gabardine, la Qualität fur Kleider und Mantel.

I SSSTCWu
Aus der Fulle unseres Angebotes erwähnen wir:

Anzugstoffe
140 cm breit, gchöne Dessins,

gute Qualitäten.

MK. 175, 125, 100
v Marengostoffe

140 cm brait. für Anzüge
und Paletots

M. 225, 195, 165

Homospuns
140 cm breit, moderne Forb-
Stellungen, haltbare Qualitäten

Mk. 265, 225, 180
m

n Blaue Apzugstoffe

140 cm broelt, gute Qualitäten

MK. 295, 175, 125

Gheriots und Serge

doppelt breit in atlon modern

MK. 160, 145, 125

Es liegt daher in Ihrem eigenen Intersese, ausgiebigst Gebrauch davon zu

bovercoats

140 cm breit für Müntel u.
Kostüme, gute Qualit en

M. 260, 175
Farben

Mengen Abgabe vorbehalten.

Hauskleiderstoff

140 cm breit, halthare Quali-

MK. 95, 65

so Gahbardine

130 140 cm, reine Wolle für
Mäniel und Kostume

Mk. 295, 225
tätenm

Besichtigen Sie unsere Schauſenster

Gr. Ulrichstraße 12 u. 52.

Keine MusterAbgabe.
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bel dieſer Sewgenheit auch an den deutſchnationalen Profeſſor
Gruber in München erinnern, der es in Bezug auf Gemütstodeil
t re den Statiſtikern der Entente aufnehmen kann.

r auch bier am Orte bemüht man ſich dem Ausſpruche
on den zuriel vorhandenen Menſchen Rechnun
Sonſt würde man nicht von der rechtsparteilichen Seite aus geger
das Peihnitprojekt. das den in ungeſunder Umgebunc lebenden
Kindern wenigſtens für die Nacht eine einwandfreie Schiaf
ſtätte ſchaffen will, mit ſolcher Zädigkeit anrennen. Dieſe bärger
liche Engſtirnigkeit ruft alle humandenkenden und fühlenden
Kreiſe zum Kampfe ſür die bedrohten Kinder auf. Von fachärzt

i c längerer rteſem wird zun r re Wohnungonot in Halle en
mäßig angeführt. Dann heißt es:

Die Folgen dieſer Not drohen geradezu kataſtrophal zu
den, und zwar beſonders auf geſundheitlichem Gebiet.

Die Tubecr?sloſeſterblichkeit in Halle hat zwar ſeit dem
Jahre 1918 abgenommen; das bedeutet aber nur, daß alle
Hinfälligeren nunmehr den Wirkungen der Hungerblockade
erlegen ſind. Die Tuberkuloſeerkrankungen ſind dagegen im
deutlichen Zunehmen begriffen und treten immer drohender
in allen Kreiſen und Schichten der Bevölkerung auf, gute
materielle Lage gewährt ganz offenkundig keinen Schutz
mehr, ein deutlicher Beweis dafür, daß die 3 der
Lungenſchwindſüchtigen ſich zu einer immer ſtärkeren Ge-
er für alle auswächſt. Weitaus am ſtärkſten bedroht ſind

e jungen Kinder. Auch in der Familie Schwindſüchtiger
läßt ſich durch verſtändiges Verhalten manche Gefahr ver-
meiden. Aber wir wiſſen heute, daß etwa 150 bis 170
Kinder infolge Raum- und Wohnungsnot auch beim beſten
Willen ihrer Eltern ſchwerer Gefährdung nicht mehr ent-
zogen werden können.

Der Jnfektion mit Tuberkuloſekeimen iſt praktiſch in
einer Sroßſtadt faſt jeder Menſch ausgeſetzt. Werden aber
die Tuberkeldazillen nicht zu oft und in nicht zu großer
Zahl aufgenommen, ſo überwinden die meiſten Menſchen
dieſe Jnfektion ganz gut, haben ſogar einen begrenzten aber
doch immerhin merkbaren Schutz inſofern, als oft genug
eine gewiſſe Widerſtandsſähigkeit (Jmmunität) durch die
erſte Jnfektion bedingt wird. Erfolgen aber immer wieder
neue Anſteckungen oder werden wiederholt zahlreiche Tu
verkelbazillen aufgenommen, ſo kommt es ſchließlich zu der
Entſtehung jener für das Leben des Betroffenen ſo bedenk
lichen Erkrankung, der Lungenſchwindſucht. die gleichzeitig
ſchwer anſteckend und damit eine Gefahr für Alle eine
ſoziale Gefahr iſt. Die Grundlage für die ſpätere Schwind
ucht wird alſs ſehr häufig im Kindesalter gelegt. Kinder

r, die infolge des Wohnungsraummangels mit dem
huſtenden Schwindfüchtigen im engen Raum zuſammen
ſchiafen maſſen, befinden ſich in der ſchwerſten Gefahr ſteter
Neuanſteckungz Nacht für Nacht kehren ſie geradezu in
einen Tuderkelbazillen-Jnhalierraum zurück. Schließlich er
Tiegt auch die widerſtandsfähigſte Konſtitution dieſen An
griffen, und ſo müſſen ſolche Kinder ſelbſt ſchwindſüchtig
und damit eine bedrohliche Gefahr für diejenigen werden,
mit denen ſie unmittelbar oder mittelbar in Berührung
kommen können, d. h. eine Gefahr für Alle.

Allgemein menſchliches Intereſſe und geſunder Egois-
mus, nämlich der Trieb der Selbſterhaltung, for-
dern nunmehr gebieteriſch, daß man dieſen Gefahren, in
denen z. Zt. etwa 1 Hundert der Unſchuldigſten unter
uns ſchweben, zu Leibe geht. Leider iſt es nicht durchführbar,
alle offenen Tuberkulsſen in Heil- oder Heimſtätten ab-
zuſondern. Es iſt leider auch in abſehbarer Zeit nicht
möglich, ſie ſo hinreichend mit Wohnraum zu verſehen,
daß die dringend gebotene Abſonderung für
die Hauptgefahrszeit, nämlich die Nacht, in
beſonderem Schlafzimmer erfolgen kann; eine Not, die zur

eit bei Angehörigen aller Volksſchichten zu finden iſt.
nun bleibt nur ein Weg, nämlich die Kinder für die

eigentlich gefährdende Nachtzeit der bedenklichen Gemein-
ſchaft zu entrücken und ſie unter einfachen aber geſunden
Verhältniſſen auswärts ſchlafen zu laſſen, in der „Schlaf-
erholungsſtätter. Jedes andere Verfahren iſt teurer oder
z. Zt. undurchführbar. Man kann einwenden, daß die Kinder
am Tage während des Mittageſſens doch mit den Anſteckenden
zuſammenkämen. Sehr umſaſſende Forſchungsergebniſſe haben
aber gezeigt, daß dieſe Gefahr gegenüber derjenigen der
nächtlichen Anſteckung durch viele ſtundenlang im Zimmer
verbreitete Huſtentröpfchen verſchwindend gering iſt.

Der Artikel weiſt dann in längeren Ausführungen auch auf
die baulichen Zweckmäkigkeiten bei der Durchführung des Peiß-
nitzoroie?tes bin und ſchließt:

„Roch in ſeiner legten Sitdung der des Vor
eins zur Bekäwrfune der Tuberlnloſe aber
mals dazu bekonnt, daß es z. Zt. keine andere Möglichkeit gebe,
als die der Einrichtung einer aferdolungsſtätte anf der Peib
nis Zu dieſem Entſchluß bat ihn nur die objektive Erkenntnis
einer geradezu unerträglichen Rot und ihrer Folgen geführt“.

Wir ſchließen uns dem Geſagten vollinhaltlich an.

ngerchor, der Geſa in unſerer bec ute, Sonnabend, in ſmtüchen umen de Lokals „Hof
äger“, Lindenſtraße, ſein 2. Stiſtungsfeſt. Wer Gelegenheit ge

nommen hat, die Konzerte des Vereins regelmäßig zu beſuchen,weiß. mit welcher Tatkraft ſich die r unter der guten

Der Freie Sä

Leitung des Herrn G. Liſiel in der kuczen Jertſpanne zum an
geſehenen Männerchor emporgearbeitet hat. s gute Stimmen-
material und die zute Schule des Vereins hat uns ſchon viele
r Stunden gebracht. Auch auf dem heutigen Programm

hen wieder recht gute Chorlieder auch wird Gen. Billing einige
Lieder ſingen. Wir können die Veranſtaltung nur begrüßen und
empfehlen jedem Parteigenoſſen und Anhänger der Sangeskunſt,
die geringen Koſten nicht u ſcheuen, um ein paar frohe und genuß-
reiche Stunden zu verleben. Auch die Tanzluſtjgen kommen auf
ihre Rechnung. an den Konzertteil ſchließt Ach Ball bis früh an.

„Eigenheimſiedlung.“ Die am 25. November 1921 gegründete
Baugenoſſenſchafi Eigenheimſiedlung am Beeſener- und RöpzigerWeg, e. G. m. b. H.“ iſt vor einigen Tagen in das Genoſſenſchafts-

regiſter eingetragen worden. tie Mltglieder der Genoſſenſchaft
beabſichtigen, auf ihren eigenen Grundſtücken, die ſich in Ab-
meſſungen von 600 bis 2400 qm bewegen und an das Rohrnetz
5 ſtädtiſchen Waſſerleitung angeſchloſſen ſind, Wohnhäuſer zu er
richten.

Sperre des geſamten GSüterverkehrs. Nach Mitteilung der
Eiſenbahndirektion iſt der geſamte Gepäckverkehr, der Expreß-,
Eil- und Frachtgutverkehr für das ganze Reich einſchließlich
der Privatbahnen geſperrt.

EStraßenraunb. Am 3. Februar, gegen 2 Uhr nachmittags,
iſt an der Stadtgrenze bei Bäſchdorf einer Kontoriſtin eine
braune Aktentaſche mit Jnhalt von zwei Männern ent-
riſſen worden. Die Taſche enthielt 15000 Mark Bargeld,
1 braune lederne Brieftaſche, 1 Aktenſtück betr. Grundſtücks
kauf der Fa. Büſcher u. Hoffmann, 1 ſchwarzlederne Damen
handtaſche mit Elfenbeinverſchluß. Scheinbar haben die Täter
die Rückkehr der Kontoriſtin, die Geld von der Vank geholt
hatte, abgewartet. Sie werden beſchrieben, 20er Jahre, etwa
160 165 groß, gelben Ulſter, 170 groß, dunkle Joppe. 3000
Mark Belohnung für Ermittelung der Täter, dic für Wieder-
herbeiſchaffung der geſtiohlenen Sachen auf 5000 Mark erhöht
werden ſoll, ſind vom Geſchädigten ausgelobt. Sachdienkiche
Angaben werden an die Kriminalpolizet, Zimmer 78, erbet t.

Wieder ein JZuſammenſtoß. Am J. Februar nachmittag
ſtieß in der Delitzſcher Straße ein Laſtkraftwagen mit einem
Straßenbahnwagen zuſammen, wobei beide Wagen leicht be
ſchädigt wurden.

Der Räuberhauptmant: Plättner feſtgenommen. Durch
eifrige Nachſorſchungen der hieſigen Kriminalpolizei iſt es dieſer

clungen, den Anführer der Räuberbande, die am 13. Oktober
921 den Kaſſenraub auf der Grube Alwine bei Brucdorf aus

gert haben, den Monteur Karl Robert Plättner, geb. am
Januar 1993 in Opperode, hier am 3. Februar mit mehre-

ren Tatgeno ſen feſtzunehmen. Plättner wird von zahlreichen
deutſchen Strafbehörden wegen Bandenraubes und anderer
ſchwerer Straſtaten geſucht. Mit welcher gefährlichen Bande
man es hier zu tun hat, beweiſt der Umſtand, daß ſie vei
bei ihrer Feſtnahme ſämtlich mit Schußwaffen, z. T. auch
mit falſchen Ausweiſen, verſehen waren.

Arbeitskarten für axbeitende ſchulpflichtige Kinder. Die
Polizeiverwaliung weiſt darauf hin, daß nach S 11 des Reichs
geſetzes betreffend „Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben“ vom
30. März 1903 alle Knaben und Mädchen bis zur Schulentlaſſung

iner Arbeitskarte bedürfen, wenn ſie als fremde Kinder im Sinne
des Geſetzes nicht bloß mit gelegentlichen Dienſtleiſtungen be

ſchäftigt werden ſollen. Kinder unter 12 Jahren erhalten nur
nun Arbeitskarten ausgeſtellt. wenn ſie un beiatervorſtellungen mit höherem Kunſtintereſſe finden ſogen.

Die Arbeitskarten fertigt nach Beibringung der Einwilligung des
geſetzlichen Vertreters des Kindes, ſowie nach Vorlage der
Geburtsurkunde oder des Tauſſcheines das für die Wohnung des
Kindes zuſtändige Polizeirevier koſten- und ſtempelfrei aus.

Der jugendliche lyriſche Tenor vom Stadttheater Halle,Herr Wirbeln Hackel, wurde nach erfolgreichem Probeſingen
von dem Jntendanten des Bamberger Stadttheaters unter vorteil
haften Bedingungen für das erſte Tenorfach nach dort verpflichtet.

Ein ſchwieriger Fall.

Ein werdender Staatsbürger von wohl vierzehn Lenzen
rauchte eine Zigarette und zwar öffentlich auf dem Hauptmarkte
in Halle a. S., der Stadt der Schulen und der Gelehrſameit, der
Jnduſtrie und des geläuterten Bürgerſinnes. Ein Geſetz, nach
dem das Rauchen bis zu einem beſtimmten Alter auf öffentlichen
Straßen und Plätzen verboten iſt, beſteht zwar nicht, aber es gibt
auch ungeſchriebene Geſetze, die gleichfalls reſpektiert ſein wollen.
Es wäre beiſpielsweiſe unzuläſſig, einen Rachttopf mit gemiſchtem
Jnhalte durch die Ulrichſtraße ſpazieren zu tragen, oder angetan
mit Schlafrock, Unterhoſe und Zipfelmütze, die lange Pfeife rau-
chend, zur Mittagszeit die Straße zu bevölkern. Es fragt ſich,
ob nicht auch das Zigarettenrauchen bei hoffnungsvollen Jungen
unter die ungeſchriebenen Geſetze fällt.

Jn der kaiſerlichen, in der herrlichen Zeit gab es für ſolche
ſchwierige Fälle den unvergleichlich wertvollen Bebelf aus S 350
des Strafgeſetzes, der in einem Abſatz vom groben Unfug handelt.
Er gab das ſtrafrechtliche Mädchen für alles ab und half der
Polisei in allen Nöten des Leibes und des Lebens. Hatteſt du
auf der Straße, wäre es auch in ſtiller Nacht geweſen, dein Ge
därm zu laut jauchzen laſſen, ſo riskierteſt du ein Strafmandat
wegen groden Unfugs. Oder an weſſen Hinterfront ein Hemden-
zipfel aus der allzu offenherzigen Hoſe neugierig kugte, hatte ſich
derſelben Verbetzung öffentlicher Ordnung und Sicherheit ſchuldig

acht. Es war nur erforderlich, daß jemand „öffentliches
gernis“ daran genommen hatte. Dieſer Jemand konnte auch

der Schutzmann ſein. Er brauchte nur das vorſchriftsmäßige
öffentliche Aergernis an einer Sache zu nehmen, und 'der ſtraf-
bare grobe Unfug war fix und ſertig. Leider hat man die ideale
Anwendborkeit des unbezoh baren Gumme elaſticum- Paragraphen
360 in grauſam-greulicher Weiſe verhängt.

Aber auch ohne dem naht unſerem Jungen das Verhängnis.
Er ſieht ſich plötzlich einem Schupobeamten gegenüber, der die
Rolle der Elſa von Brabant übernahm. Mit Notkzbuch und Blei-
ſtift bewaffnet forſchte er „weß Nam' und Art“ der Sünder ſei. Und
wie es ſo geht, nach wenigen Sekunden hatte ſich ein Kreis um
beide gebildet: Erſt waxen es zehn, dann zwanzig, dann ünfzig.
dann hundert, dann noch Und jeder ließ ſich mit Behagenoder auch mit Entrüſtung den Fall erk'ären. „Recht ſol!“ ſagte der
eine. dürfte nicht ſein!“ urteilte der andert. „Schadet
nichts!“ entſchied der dritte. „Der mag ſich um was anderes be
bümmern!“ meinte der vierte. Die Gemüter erhitzten ſich. Zwei
Parteien mit ausgeſprochen gegenſätzlichen Tendenzen hatten ſich
gebildet. Es fehlte nur S ie ſich Namen und Statuten
gahen, dann wäre das erfreuliche und ſeltene Ereignis eingetreten,
daß in Halle zwei neue Vereine gegründet worden waren.

eine Verein hätte ſich Schutzverband für Wahrnehmung verfön-
licher Rechte“ nennen können. der andere „Liga zur Unterdrückung
ingendlicher Ausſchreitungen“. Ein älterer, wohlaſſortierter Herr
nahm offen Partei für den Schuvobeamten. Die Jugend müſſe
wieder in ihre Schranken zurüclgezogen werden. meinte er, ſie
nehme ſich zuviel heraus, der Junge ſoll ſich für ſein Geld etwas
nütz'iches kaufen. „Was? Nicht einmal mehr eine Zigarette ſoll
man rauchen dürfen „Reden Sie ihm nur noch das Wort!“
„Jawohl, das tue ich! Fü rſein Geld hat er ſie gekauft, da hat
ihm kein Schutzmann dreinzureden. Das iſt die Sache der Eltern.“
Schlimm genug, wenn die es ihm geſtatten.“ Schließlich wirdman noch den Schutzmann um Erlaubnis bitten müſſen. wenn

man nieſen oder ſich aus chnauben will.“ „Die Hauptſache iſt. daß
die Zuchtloſtgkeit der Jugend eingedämmt wird.“ „Seht doch
lieber auf eu re Jugend, die mit bunten Mützen herumläuft; diemacht noch ganz andere Sachen.“

Entſchieden wurde die gewichtige Streitfrage nicht. (ines
allein blieb Tatſache, der Junge war der Held des Tages. Debat-
tiert wurde ſo hitzig, daß ein Schaffner, der von ſeinem Anhönge-
wagen der Straßenbabn abgeſprungen war, das Abfahrzeichen
überhörte und nur mit Mühe ſeinen daponrollenden Wagen wieder
erreichen konnte.

Der Fall iſt wichtig. Er muß zivil- und ſtrafrechtlich geklärt
werden. Vielleicht kommt er bei Feſtſetzung der inneren Repara-
tionsleiſtungen in Genug mit zur Sprache

„Haut ihn“.

Der „dolle“ Bolſchewiſt und die bedrohte Autorität.
Es gibt Aeſthetiker die das Aeſthetiſche nur bei anderen

lieben. Sie werden meine Stilleiſtungen nicht beſonders wert-
ſchätzen. Es gibt aber auch richtige Aeſthetiker die einen anderen
richtigen ebenſowenig leiden können, wie ein Hahn den anderen.

n der vorvergangenen Woche konnte man in Halle einen rich-
e Volſchewiſten kennen lernen, der in einem antibolſchewiſtiſchen

erein mit brauſendem Beifall aufgenommen wurde, Solche be
merkenswerten Kleinigkeiten verſchwinden unauffällig im Ge
triebe des Alltags. Sie ſind es aber wert nach Gebühr beleuch-
tei zu werden, namentlich in Hinſicht darauf, gls es die kommuniſtiſche Preſſe verſäumt hat, davon Notiz zu d hmen als einem
weiteren Beiſpiel der unwiderſtehlichen Ausdreltung des Boſſche
wismus. Der neueſte Prophet der kommunfſtiſch-bolſchewiſtiſchen
Heilslehre iſt aber diesmal entgegen rechtsparteilichen Ver
leumdungen enerkannt ein „knorriger Weſtphale“, ein „deut
ſcher Eigenmenſch“ und heißt Heinrich Doll ſtammtar eſdorf, von Beruf iſt er u e n wurde

Der nicht, ch er Rindvieh oder edle Pferde, oder guch

Stadttheater. Am Sonntag nachknktkug 28 Uhe werden
Schillers „Rauber“ wiederholt n abend 7 geht die
romantiſche Oper „Undiner von Aldert Lorning in Szene. Die
Montag Vorſtellung „Die Walküxe“ an wie bereits
mitgeteilt, um bare um 7 Dienstag gelangt das

eSchauſpiel Prinz Friedrich von burg“ zur Aufführung. Mitt-woch ne wen T nd“, Zrehne Die beiden Nach
figallen.“

Thalig Theater. Jm Thaliag- Theater gelangt am Sonntaabend 7 Uhr der S r von Arnoiß
und Bach zur Aufführun ntritkskarten ſind zu haben an derKaſſe des Stadttheaters wie eine halbe Stunde vor Beginn der
Vorſtellung im Thalia- Theater.

Der eingebildeteie Volksbühne. (Thalia Theater.gray Ein elekäe Spieltage: M- Sonnabend, den A.
N: Montag., den 6., A: Mittwoch. den 8. Februar 10922.

a t t 37n n Dienstag und Mit na x, im Feſtſaaledes Fetormeetehnnaſiume, Frieſenſtr. 3. ein ſrödlicher Rach

mittag: Schattenſpiele und Kaſperletheater, ausgeführt von Mit-
gliedern halliſcher Jugendvereine, ſtatt. Eintrittskarten für Kinder
75 Pfg. für Erwachſene 2 M. ſind in der Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 14, zu haben.

Die Meiſterwerle der modernen Malerei in Lichtbildern wird
Prof. Dr. Frankl am 10. Februar im Rahmen der Sonderveran-
e der Volksbühne vorführen. Stoff und Charakter der

rführung verſprechen den Beſuchern einen ſeltenen, in dieſer
Form kaum wiederkehrenden Genuß. Der Kartenverkauf (3 M.)
in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14. iſt im Gange.

Zoologiſcher Carten. Morgen, Sonntag. nachm. von 3 bis
6 Uhr konzerliert das Philharmoniſche Orcheſter unter Leitung
des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. Das Kinderfeſt wird um
14 Tage verſchoben. Am Donnerstag. den 9. Februar findet
abends 8 Uhr das fünfte Geſellſchafts- Konzert vom Philhatmo-
niſchen Orcheſter unter Leitung des Gaſtdirigenten Benno Plätz
ſtatt. Als Soliſtin iſt die Konzertſängerin Fran Maria Sehäfer
Kampf gewonnen. (Siehe Anzeige.)

Quittung.
E. R. Für den Preſſefonds 10 Marl.

Eingeſandt

Dehörsliche Ungerechtigkett.
Die Arheits verhältniſſe in der Landesheikanſtalt Netleben,

Vurch die Reueinteilung des Arte ktaſſenverzei Hntſſes n die
Beſoldung der Beamten ſind auch die Pflegerinngun und Pfleger
der Landesheil- und Pflegeanſtalt Nietleben von Klaſſe B nach A
verjetzt worden. Eine Verrechnung ver daraufhin zu erſolgenden
Rachgahlungen kann nun gewiß nicht von heute auf morgen er
ſolgen, daß ſie aber ſo lange ausbketbt. verleitet u der Annahme,
daß hier ein vöſer Geiſt ſein beſonderes Spiekt weit dem Anſtalts
peiſonal treibt. Es iſt ja ſchon immer üblich geeweſen, daß Rach
zahlungen die bei anderen Beamten längn veenehſen waten, in
der Amtalt et en paar Monate ſpater erfolr en. Umgekehrt iſt
es, wenn die Anſtalt bezw. die Regierung in Merſeburg. Geld vom
Perſonal haben will. Vas kan auch et weder jentgeſtellt wer
den. Auf der einen Seite iſt noch leine Ausſicht vorhanden. in
den nächſten zwei dis drei Wochen die den Beamten guſtehenden
Rachzahlungen vom April 1921 ab zu bekommen. auf der anderen
Seite iſt aber bereits eine Verfügung eingegangen, wonach dem
ledigen Perſonal die Abzüge für Verpflegung un Wohnung rück
wirkend ab 1. Okteber um ein ganz Bedeutendes erhält werden
ſollen. Am meiſten muß aber das Perſonal gegen eine beabſichtigte
Erhöhung der Wohntmigsgelder protejtieren, da man in Nietleben
von einer Wohnung für Ledige kaum Meer kann und die Reeierung ſchon ſeit Jahren ungeheure ſſe dafür nimmt.
gende Beiſpiele mögen das beweiſen. Vielleicht beſchäftigy ſich derProvingiallandtag einmal damit. Es ſchlafen 11 Pflegerännen in
einem Raum, der nur notdürftig mit Stühlen verſehen iſt: die
Schränfe befinden ſich nebenan auf dem Voden des Hauſes. Für
dieſen Raum muß jede der Pflegerinnen vro Monat 32 M. be
zahlen, zuſammen alſo dreihundertzweiundfünfzig (352) Mark für
einen einzigen Rnm ohne genügende Einrichtung. Jn einer an-
deren Abteilung müſſen ſie ſich während ihrer freien Zeit auf den
gimmern der Patienten oder in der Küche aufhalten da bei der
R zechſelſchicht unv der Enaheit der Zimmer ein Teil des Perſo-nals am Tage ſchläft. Vei jeder Gelegenheit empören ſich ver
ſchiedene Herren über die Sitklichkeit und die Moral des Perſo
nals, wenn man aber gezwungen iſt. unter ſolchen Verhältniſſen
zu wohnen und zu leben, ſo brauchte ſich keiner darſfher aufzu
regen. Hier heißt es auch, mit eiſernem Beſen auszukehren.

Einer für Viele.

Geflügel züchtet) und hat auf Einladung des antfbolſchewiſtiſchen
deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbundes am 25. Januar ein
Rede gehalten. damit ſich immer nach den Arkündigungen der
genannten Vereinicung die Korf- und Handarbeiter mehr
rühren. Aber das Hauptſpiel der Veranſtaltungen war dick und
breit als letzte Zeile auf dem Anfündigungsplakat zu leſen, dort
ſtand

„Deutſch ſei die Erde“.
Wie das gemacht wird, hat natürlich Herr Heinrich Dolle ausfüh
lich beſchrieben. Damit man mich nicht der Verleumdung zeiht
auch das ſoll ſchon vorgekommen ſein laſſe ich den Schutz und
Trutßzbund ſelber reden. Er legt dem Zuchtwart folgende Worte
in den Mund:

„Ein altes deutſches Recht deſagt, daß ein Boden der in
zweiten Jahre brach liegt. dem gehört der ihn veſtellt. Kas
ſolchem Bodenrecht handeln wir. Ueberall in deutſchen Lan
den gibt es Erde, die brach liegt, die urbar gemacht werben kann
auch in Halle. Geht heran mit dem Sparen, nehmt
Euch, was man Euch vorenthält, die „fraie Erde
So heißt unſere Siedlung.

Das iſt ja ausgezeichnet. Viel anders haben es die ruſſiſchen
Bauern 7 nicht gemacht. Herr Dolle kann aſſo ruhig Herrn
Lenin die Hand ſckätteln und „Brüderchen“ ſagen. Man ſieht
alſo, daß ſich die Lehre des Bolſchewismus tatſächlich ausbreitet.
Selbſt in den Reihen der Deutſch völkiſchen findet ſie Anklang nud
wird ſoger noch als altes deutſches Recht geheiligt.

Ein Wunder iſt es nur, daß der drahende Volſchewismus von
den Rechtsblättern bisher noch nicht m Streik der Eiſenbahnet
entdeckt worden iſt. Vorkäufig iſt. nach der „volksparteilichen
Preſſe nur die Autorität der Regierung auf das höchſte
bedroht. Aber das noch nicht einmal durch den Streik, ſonders
durch die Vermittlungsaktion. die der A. D. G. V. eingeleitet hat.
Ein Rachgeben der Regierung würde nach Anſicht dieſer Zeitup
gen geradezu verhängnisvolle Joigen von denen eben das

inden des letzten Reſtes der Autorität das Schlimmſte wäre
Sonderbar. Wenn ein Deutſchnationaler Lehrer im Unter

richt die Verordnungen der Regierung mißachtet, dann iſt dieſe
Auforität nicht gefährdef. Sie iſt auch nicht in Geſahr, wenn
Miniſter und ehemalige Minſſter derſelben von Mordbuben übet
den Haufen ge'choſſen werden, und auch nicht, wenn der Präſident
eines Landesfinanzamtes zu den Steuerplänen der jerung in
öffentlicher b eine höchſt reſpektloſe Stellung ein
nimmt. Glöücklicherweiſe haben dieſe Leute ſoviel von ihrer rübe
ren Autorität verloren daß ſie wenigſtens nicht mehr unbeſchränk
in ihrem Einf'uß ſind. h aber würde mich über alle Maßen
freuen, wenn die Eiſenbähner ein glückliches und erfolgreicheEnde ihter See erreichen. kros Gröner und den Recht

vortein. Der rotg Scheranlhleife!
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Pridin nd Umnpehin
der „Segen“ des Mans!elder Knappichaſtodereins

Früher hieß es Segen des Mansſe Birgbaues“. Aus
ſchen Cedundengängen heraus nahmen dann die MansfelderEl Tnetaler- Geſtalt an. Man kann nicht

hall, weil zu idnen, wenn ſie gelten
nötig waren. Auf dem einen war die Worder, guf dem
die Rüchſeite. Von ſchwerem Silber dokumentivrie in
der Reichtum der Mansfelder Gruden und da man früher große
Ledertaſhen teug. konnten die Doppehtaher darin Anſtig ilimpern.

Ein ähnlicher „Seyjen“ ſcheint auf dem Verwaltungsgebäude
Viansſelder Knuppſchagtsvereins ruhen der ja bekanntlich

dem löblichen Zweck huldigen t inen Mi
vitternis des Lebenſe delzukehen

ern

da peigen. Aetztlicher Veiſtand gehört betanntlich auch zu
Obliegenheiten des Knappſchaftsvezeins. Früher machten es

d die Herren Aerzte leicht. Der eiſte ließ die Tür zwiſchenR it- und Sorechzimmer ſtändig offen vielleicht um das Ver-

trauen der Patienten zu heben. Sie mußten ja kommen!) Ein
anderer war wiederum ſehr jovial, Wenn er Hausbeſuche machte
und ſein ihm vielleicht bekannter Patient wohnte eine Treppe
höher, dann wurde eben das Rezept nach derben Anruf in Rich
eng nach oben im Hausflur geſchrieben Es war eine köſtliche
rit Von einem anderen, deſſen Sprechzimmer in einen
zimmer lag und der von dort die Straße mit den ankommenden

Patienten überſehen konnte, ſagte der böſe, böſe Volksmund, er
ſache die Rezepte ſchon vorher fertigl Furchtbar gemütlich
Heute ſcheint's in dieſer Hinſicht etwas anders zu ſein! Dafür
i es aber anders herum um ſo wilder! Beim Märzputſch flogF. Haus des Herrn Dr. Evers,. Cheſarzt im Knappſchaftskranken-

dans, mit ſeiner unerhörten Anzahl von Binmern in die Luft.

dieſe Mann ſoll bei den Berzleuten geradezu beliebt
weſen ſein Die Ruine ſtand oder blieb abſichtlich. vermutlich
als Menetekel. eine halbe Ewigkeit ſtehen. Jetzt iſt ſie abgetragen,
es ſoll neues Leben aus den Ruinen blühen. Wer da glaubt. im
Sinne der Linderung zur Wohnungsnot, der ſchneidet ſich in ſämt
ſiche zehn Je Ein neuer Chefarzt iſt Herr Dr.Harttung braucht eine Wohnung. Allem Anſchein nacht ſelbſt
ſchwer reich baut ihm der Knappſchaſtsverein unter Zuflimmun
der Knappſchaftsälteſten, in deren Beratungszimmer immet n
Wilhelm hängt, eine neue Villa. Voranſchlag ungefähr

Million. Vermutlich wird das nicht reichen. Dann koſtet es
eben meht ſpielt ja gar keine Rolle. Tafür ſetzt der Knapp-
haftsverein die Zuſchüſſe n den Renten herab. Verweiſt die
entner an die Stadt. Jetzt ader genug von dieſem

Kaleſdoſkop
Einige Fragen: Was mag Knappſchaſtewerein veranlaſſen,

keſiſpie ſie Mohndauten für Angeſtellte aufzuführen? Geld
Iberflaß Dann mag er ſieder ſeinen eigenen Zweck. Hilſe

Man baue ſtatt dieſer koſden Reginern. mehr erfüllen
ſpleligen Viſſa den alten Invaliden, den Veteranen der Arbeit
don deren eigenem Gelde ein Alters und Siechenheim! Tauſend
mal geſchelter, nutz- und ſegenbringender als die ſich im Villendau
dokumentiecende Verſchwendungsſucht in dieſer Not der git vie
wahrlich nicht nötig dat, derartige Denkmäler rückſichtsloſer Pro
wolation zu erleben

Eieſeben. Der wo muß gefsördertverden. Die Frderung des Wohnungsbaues bildete in der
xerſloſſenen Sißung des ſozialdemokratiſchen Stadtparlaments den
Gegenſtand eingehender ratungen urz umriſſen liegt die
Sache o. daß nach dem Geſetg 5--15 Prozent auf den Nußungs-
I vert der Wohnung als beſonderer Aufſchlag gelegt werden können.
Das Wort m birgt an ſich ſchon eine ſtuſenweiſe Be
laſtung in ſich. An einigen Beiſpielen ſei das erläutert. Eine
Wohnung mit 150 Mark jährlichem Mietswert würde bei 15proz.
Belaſtung 22,50 Mark, alſo wöchentlich ungefähr 50 Pfg. zutragen haben. während eine ſolche mit beiſpielsweiſe 1000 Mat

Mietswert 150 Mark, alſo durchſchnittlich wöchentlich 3 Mark
aufgeſchlagen bekäme. Die Vorlage ſtellt zweifellos einen Appell
an den Gemeinſinn dar. Das Stadtparlament erkannte die Not
wendigkeit zur Erſchließung aller Quellen an, wies aber die Vor
lege zur Endberatung an den Finanzausſchuß. um etwaige Härten
abzußhleifen. Härten ſind es, wenn allzu jämmerliche „Höhlen“
den Aufſchlag trazen ſollen oder wenn etwa in umgelehrtem
Sinne die Möglichkeit beſtehen könnte. daß raffiniert veranlagte
Hauswirte ſchließlich naß Hintertüren ſuchen könnten. um bef der
Berechnung des Nutzungswertes die eigene Wohnung recht niedrig
zu berechnen. Man rechnet bei 15 Prozent. A l it d Million Enirar s Proz ufſchlag in Eisleben

Adlsdorf. Zeichen der' geit“. Unter dieſer Rudrit
berichtet die bürgerliche Preſſe von hier aufgetretenen Alkodol
vergiſtungen. Jn einem Falle ſoll in einem hieſigen Lokal
ein junger Menſch, welcher die wirtſchaftliche Stütze ſener
invaliden Eltern war, mit Schnaps derartig „eingeſeift“ worden ſein, daß ſein Tod trotz aller ſelbſt unter Mitwirkung
eines Arztes gekätigten Rettungsverſuche eintrat. Der un
Lüdliche junge Menſch ging von der Bewußtloſigkeit zum
e über. Jn einem anderen Falle ſoll ein alter Jnvalid
en an ihn herangetretenen Verſuchungen erlegen ſein. Er

e „auf das Krankenlager geworfen und ſtarb ebenfalls.
Dieſe Fälle ſind bedauerlich. Die bürgerliche Preſſe hat aberageerwenigſten Urſache, ſich darüber aufzuregen. P An
Lehdrigen ihrer Kreiſe ſind es, die in vielen Fällen, beiſptels
Da bei, Wahlen, mit Alkohol die Gehirne zu umnebein ver
en Und iſt ſpeziell der Eislebener bürgerlichen Preſſe
2s Gedächtnis ſoweit abhanden gekommen, daß ſie nicht

nene
T TTA2 W

dernichten Garantie Kopf-, Ken
oder

ſow. Brut (Niſſ. Wanzen, Fibde
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n Stunde Sie unter

dei Menſch u. Tier. „Riosoida“,
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Lä u ſ nut Schurlg, Stetnweg 10. Poſtv

Ankliche Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
We Grund der geltenden geſetzlichen Beſtimmungen
de C Mein 19.2 und 1923 noch Kinder. die drei Jahie
e hule beſucht zaben, in die unteiſten Klaſſen der
e nd Minelſchulen auigenommen we. den. ſie
die en gert Begabung und geiſtige Reiſe deſthen und
u a Iule über genügende Pläße verfüct. Erſt von 1924
u rd ausnahmslos eine vorangegangene vier ährige Be

s geſordert.
Salle, den 3. Februar 1922. Der Magiſtrat.

hnen

n mal an den Raleidoſkop degeden Um zu ſehen. welche

ſagen „praltiſche“ G
ſollten. immer deren zwei

leben im Jahre 1

der Goſſe wälzten? Unter den letzteren waren manche pro-
lichkeiten. Alſo! An ſi Ahlsdorfer
tiefſte zu bedauern. ldemo tratenen a m Standpunkt, daß die Befreiung gus den

ols Zu vornehmſten gaben gehörenſolches ausgegebene im Jntereſſe
der Fortb ausgegeben werden ſoll. Der Alkohol iſt
nur geeignet, von ſoichen edanken abzulenken und außer
dem ruiniert z die Geſun Wer tereſſe daran hat,u gen wie e die Sonate ie praktiſch die
chädlichen Folgen des Alkohols bei der Jugend bekämgft,

einmal das Wefen und Treiben der Arbeiter
näher betrachten.

Bitterfeld Delitzſch.
Gräfenhainichen. Vom KleingartenVerein. Dem

Verein war es vergännt, am 90. Januar ſeine zweile General
verſammlung abzuhalten. Vorſitzender, Genoſſe Lied, gab zu
nächſt den Geſchäftsbericht. Gegründet im Auguſt 1930 hatte der
Verein bzw. Mitglieder, welche ſich der guten Sache
widmeten, einen ren Stand; die Sache der Schrebergärten
dildung zu iördern und doch wenigſtens einen Teil der Büxver
ſchaft, die nicht im Beſite eines Stückchen Landes ſind, dem Geſetz
entſprechend, zu ihrem Recht zu verhe. fen. Und ſo entſtanden
denn im Eelände der Baumgärten 35 und im Gelände bei der
Gasanſtalt 80 Gärten in der Größe von durchſchnittlich 400 Qua-
dratmeter Umfang. Jnfolge ſpärlicher Belieferung mit Holz zurUmzäunung, lag hier anfangs vieles im Argen, doh ſind nunmehr

dieſe Kinderkrankheiten glücklich überſtanden und hatten die Mit-
glieder im verfloſſenen Heruſt ſchon ihre helle Freude daran.
Gar mancher Gartengenoſſe hatte ſich auch ſchon eine niedliche
Laube errichtet und auch ſonſt dem Garten ein freundliches Aus

hen durch Bepflanzung uſw. gegeben. Und gar mancher hat das
prichwort an ſich bewahrheiten ſehen: „Segen iſt der Mühe

Preis!“ Möge ſich mancher ein Beiſpiel an der regen Bepflan-
ung vieler Gärten nehmen und auch ihm wird der befriedigende
Lohn winken. Leider iſt dem Verein jetzt wieder ein ſchon zur
Verfügung geſtelltes Stückchen Land, beſtimmt für 33 Gärten,
durch einſetzende Bautätigkeit verloren gegangen, doch winkt demVerein als Erſatz dafür eine gröbere t im Tiefwinkel an
der Chauſſee nach Jüdenbers, welche in dieſem Jahre pachtfrei
wird. Hoffen wir, daß die 1 mit einem Garten ver
ſehenen Mitglieder d Jnhaber eines ſolchen wer
den mögen. Jn den Vorſtand wurden gewählt zum 1. Vorſ. Gen.
v. Lies ſen, 3. Vor Kuole, 1. Scheiftf. Mieglitz, 2. O. Buck,
Kaſſtierer W. Erler, Reviſoren Bleck und öder. Jn die Gar
ten kommiſſion kamen die Genoſſen H. und O. Schiering, Prager,
Rudloff, O. Rackwitz, Wittmann und O. Krepp. Verſchiedene
Anträge fanden ihre Erledigung, ebenfalls wurden Wünſche und
Beſchwerden entgegengenommen. Auf drum die ihr arm an
Land ſeid ſchließt euch zuſammen hinein in den Klein
gartenverein baut euren Bedarf an Gemüſe uſw. ſelbſt denn
das iſt der beſte Schutz gegen den Wucher!

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Hohenzolleriſches. Jn unſerer Nr. 12

vom Sonnabend, den 14. Januar, konnten wir bereits von den
Pleſſaer „Hohenzollern“ berichten. Doch das war nur ein ſimp-
ier „unpolitiſcher“ Turnverein. Auch in Falkenberg gibt es
einen „Hohenzollern“, und zwar einen „unvolitiſchen“ Wilitär-
verein. Die Geiſtesverwandtſchaft dieſes Vereins, mit dem Geiſt
des großen Auereißers von Doorn, tritt in Anbetracht der „ſtol
zen“ Firma ſcharf in Erſcheinung. Es gibt eben Leute die nicht
alle werden. Jſt doch hierbei zu bedenken, daß dem Militärverein
„Hohenzollern“ eine ganze Reihe Väter angehören, deren Söhne
von denſelben Hohenzollern auf die Schlachtfelder geführt und
dort geopfert wurden, oder ſich heute noch als Krüppel herum-plagen. Mit tränenfeuchten gen hat der Vorſitzende dieſes
Vereins, Hert Bernhardt, den 27.. Januar verbracht und an die
alückſeligen Zeiten gedacht, als man noch des „Hohenzollern“
Geburtstag feierte und die weiße Bratenweſte im Feſtesglanze
trahlen laſſen konnte. Aber in Falkenberg findet der Republi-
aner auch noch ein Hotel zum „Kajſerhof“. Ferner ein Hotel

zum „Kronprinz“ und eine Wilhelmſtraße mit dem vor kurzem
angebrach ten neuen Emailleſchild. Veräßt der Republikaner
Falkendero. ſo ſieht er als Abſchiedsgruß links vor dem
Bahnhojsportal ein Emailleſchild mit der Jnſchrift „Kal. Be
triebsamt Deſſaun“. Ein altes Deſſauer-AnhaltiſchHädicke-
ſches Erbſtück. Ein Puhnſches Ehrenſchild. Sind denn die Be
amten- und Betriebsräte in Falkenberg mit Blindheit geſchlagen,
oder ſteht das Vetriebsamt unter dem Schutz des Waſſermannes?
Jn Falkenbers exiſtiert noch echt deutſchnationaler, monarchiſti
cher Veamntenge iſt. Und da träumen immer noch viel Beamte
n ihrem Harmonieduſel von einem Aufſtieg in Klaſſe C. Es

muß ſehr ſchön ſein von den Hohenzollern zu träumen und am
Hunge: tuche zu nagen. Jhr mten wacht auf aus eurem mo-
narchiſciſchen Winterſchlafe, ehe es zu ſpät iſt. Werdet freie Re
publikaner und tretet der S. P. D bei. Leſt die „Volksſtimme“!

Bockwißg. Achtung, Parteigenoſſen der S. P. D.
Auf die am Montag, den 6., abends 714 Uhr im Volkshauſe ſtatt
ſindende Monatsverſammlung wollen wir auch an dieſer Stelle

e n

hinweiſen. Da äußerſt wichtige Punkte zur Verhandlung ſtehen,
ſt es Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen.
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Beton und ungefähr 10 Zentimetet did, ihr folgt eine Schicht von

kommen.
entfernt

A neioige febrikenten: Hlenkel O Cie., Düsseld
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Verwlſchtes.

iſerne Straden in Frankreich. Auf das Erſuchen einer Metall
iegeſellſchaft erlaubten die Behörden von e daß einc

einer Landſtraße mit einem neuen, aus Veton, Eiſen und
Zement beſtehenden Straßenmaterial belegt wurde. Strabe

rde in Mal 1920 der V. nutzung über und die ſtäditkſchen
u und re rechen in der Anerkennunziſt folgende n gebapt: erſte Schicht iſt aus

leicher Dicke, die aber aus Zement iſt. m Zement ſindiſenplatten eingebettet, von denen 25 S Quadratmeter
des Eiſenſtück iſt 20 Zentimeter von dem anderen

iſt dann mit einer feinen Betons
bedeckt. Die Koſten W zienliq doch. Jedenfalls kommt
eine ſolche Straße nur dort in Betracht, wo gam deſondere Ver
hältniſſe vorliegen.

Als der Jugendbewegung.
Februarprogramme der Arbeiter-Jugend.

Kelbra,
Dienstag den 7., Diskuſſionsabend; Donnerstag den 9., Singe

ſtunde. Freitag den 10., Turnſtunde; Dienstag den 14., Spielabend;
Donnerstag den 16., Verſammlung Freitag den 17., Turnſtunde;
Dienstag den 21., Diskuſſionsabend: Donnerstag den 23., Spiel-
abend; Freitag den 24., Tuenſtunde; Dienstag den 28., Polkstanz-

gßend. Der Vorſtand.Wittenberg.

Mittwoch, den 8., Vortrag des Genoſſen Wort (9Halle);
Donnerstag den 9., Tanz- und Spielabend; Sag den 12.,
Unterhaltung abend; Donnerstag den 16., Leſe- und Diskuſſions-
abend, Sonntag den 19., Unterhaltungsabend; Donnerstag den 23.
Tanz- und Spielabend; Sonntag den 26. Unterhaltungsabend.

Der Vorſtand.
Naumburg.

Donnerstag den 9., Mitgliederverſammlung; Sonntag den 12.,
Tagesfahrt ins Blaue; Montag den 13., Vortragsabend. Donners
tag den 16. Diskuſſionsabend;: Sonntag den 109., halbe Tages
fahrt: Montag den 20., Liederabend: Donnerstag den 23., Vor
irag: Eine Weltreiſe Ref.: Genoſſe Lober (Wiehr): Sonntag den
26., Tagesfahrt ins Blaue; Montag den 27., Spielgbend. Sämt-
liche Veranſtaltungen finden in der Georgenturnhalle, oberes

10 Uhe ſtatt.immer. vo o Per Vorſtand. J. A. W. Pfeffer.

Vorausſichtliches Wetter. Sonntag: Teilweiſe auf
heiternd, vorwiegend trocken, ſtärkerer Froſt. Jm Weſten
und Süden ziemlich trüb, etwas kälter, zeitweiſe Schnee.
Montag: Froſtwetter, ſtrichweiſe Schnee. Dienstag:
geitweiſe heiterer, meiſt trockenes. Froſtwetter.
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Antje Möller

kann nur in einer kleinen Anzahl Exemplaren
nachgeliefert werden.

7

Die ſeit einigen Tagen überaus zahlreich eingehenden Neu
beſtellungen der „Voltsſtimme“ geſtatten uns die Rachltefe-
rungen des ſeit 23. Dezember v. J. zum Abdrud kommenden
und ſpannenden Romans von

Kurt von der Eider „Hntje Möllers-
nur noch in einer eingeſchränkten Zahl von Exemplaren und
gegen eine Vergütung von 5. Mk.

Wir bitten, den anhängenden Zettel entſprechend aus
zufüllen.

4

Bestellzettel.
Der Unterzeichnete beſtellt die

„Volksstimme“
ab 1. Februar zum monatlichen Bezugspreiſe von II. k.

Name J 4Ort und Dat um.
Straße und Hausnummer 2 82

war an c J 7 r 7

r et w. 4 5 a 4 85mrttel in hochster Vollendung 3
2 t ist nicht nur des beste, sondern ouch im Gebrauch billigste Waschmittel Paket
Wenig Arbeit, geringer Kohlkenverbrauch, größte Billigkelt!

Aen Sie auf diese Voreage und kaufen Sie nur Perl

e e
Netallbetten

Stahlmotratzen, Kinderbetten
dir. an Priv.. Katal. 27 W jrei.
El eumsdelfabriß Sudl (Thür.).

J rBrud vrd göher

weil sich die Pelotte verschiebt! Verwenden Sie
geshalb uur die achon der 30 tausendlach dew Ahrte

Berwendet. zum von KJ Kakao, e Sche aſxe.,
frauen-

duschen

Eing, Kl. Sandberg.

Erfindung Dr. M. Winterhalter
Patent Nr. 304113 welchesBßand Ihnen ohne jede dröck-
steile Feder und ohne nechgebendem Oummt selbst
in schwersten Fällen sicheren. bequemen und unaub-
ſalligen tialt von unten hereul bieiet!

Garantie nur Mabanfertigung!ren ken Leibbind d Susapensorlen in gleicher Ghte
a wer ler a G Kiysos R u bei Wiehe Leder hergestellt.

GSüßſio gut, g un mnlich. ummiwarene villigst Liste gratis. Hervien-Bandagennaus h. Heiso.
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e

a Sohluss der Anzeigen-Annahms 9 Uhr

e.

z

ehe



EKnſere Genoſſinnen und Genoſſen bekom men ſehr oft bei
der Agitation für die ſozialdemokratiſche Preſſe von dem
Manne entgegengehalten, an ihm liege es nicht, ſondern an
ſeiner Frau, die ſo gern die „Geſchichter in dem bürger
lichen Blatte leſe. Von der Frau wird dann ins Feld
geführt: Eure Romane gefallen mir nicht ſo, ſie find auch
nicht ſpannend. Das „ſpannend“ iſt ein Lieblings
ausdruck der Frauen geworden, beſonders ſeitdem ſo mancher
Kinokitſch vorwiegend mit dieſem Wort angeprieſen wird.
Der ſozialiſtiſche Agitator wundert ſich nicht über dieſen
Standpunkt der Frauen. Denn er weiß, daß die Frauen keine
literariſche Schulung haben können. Die Schulbildung und
Erziehung war ja ganz darauf eingeſtellt, die Frau „fürs
Haus“ zu erziechen. Alle Feinde ſeiner politiſchen Betätigung
und Emanzipation der Frau berauſchen ſich an dem Wort,
„die Frau gehört ins Haus“, das ſie aus jenem Teil von
Schillers „Glocke“ ableiten, in dem Schiller dem bürgerlichen
Philiſtertum große Konzeſſionen macht und die franzöſiſche
Revolution verhöhnt. Mit dieſem Geiſt müſſen unſere Agita-
toren rechnen, ihm müſſen ſie ſyſtematiſch an die Surgel
gehen.

Mit dem Hinweis auf das Zeugnis ſo vieler angeſehener
bürgerlicher Schriftſteller, daß die ſozialiſtiſche Preſſe durch
ſchnittlich die beſten Feuilletons bringt, iſt es allein nicht
getan. Vielmehr muß den Frauen des werktätigen Volkes
klar gemacht werden, daß die Romane in den bürgerlichen
Zeitungen, abgeſehen von verſchwindenden Ausnahmen, ganz
dazu angetan ſind, ſie vom tieferen Nachdenken abzuhalten,
ſie über ihre wirtſchaftliche Lage und ihre Stellung in der
Geſellſchaft hinwegzutäuſchen. Man muß den Blick der Frauen
zu ſchärfen verſuchen, damit ſie erkennen, wie ſehr die
Romane der bürgerlichen Zeitungen auf die Tendenz zu
geſchnitten ſind, die Vortrefflichkeit der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchafts- und Geſellſchaftsordnung zu beweiſen, daß es „im-
mer ſo“ geweſen ſei, Arme und Reiche, Herren und Knechte
müſſe es geben. Jn ſo manchem bürgerlichen Roman mit
ſozialem Anſtrich wird der wirtſchaftliche Befreiungskampf der
Ausgebeuteten ebenſo ſchamlos wie unſinnig verhohnübelt.
RNebenbei ſind ſprachlicher Humbug und die Vergewaltigung
jeder Logik Trumpf. Dieſe ſüßliche Koſt ſchluckt ſich leicht,

ſie bleibt aber dennoch gefährliches Gift.
Nun ſollen zum Exempel einige Proben aus der bürger-

lichen Preſſe folgen: Ein Roman von Horſt Bodemer betitelt:
„Und laßt uns wieder von der Liebe reden“, ſchildert Vor
gänge nach dem Zuſammenbruch vom November 1918. Jn
der 18. Fortſetzung wird ein Räuberſtück erzählt: „Wahrſchein-
lich waren es „Ausflügler“ aus Braunſchweig, denen dort
der Boden zu heiß geworden war, ſeit der General Märker
von der alten Welfenſtadt Beſitz genommen hat.“ Kurz und
gut, die „Kerle“ kamen im Auto und mit Gewehren be
waffnet zum „Requirieren“ auf das Gut, ſchafften das Ge
raubte auf das Auto, verlangten den „Junker“ und riefen:
„Geld heraus“. Die Arbeiter allgemein als Räuber und
Einbrecher ſchlechthin hinzuſtellen, iſt eine Lieblingsmarotte
jener reaktionären Vielſchreiber, die ihren Ergüſſen die nach
revolutionäre Zeit unterlegen. Ungewollt zeichnet der Ver-
faſſer die Verrohung durch den Krieg mit der Bemerkung,
die „Kerle“ hätten im Feldzuge gelernt, ſachgemäß eine
Beſetzung vorzunehmen. Selbſtverſtändlich bekamen's die
„Kerle“ tüchtig beſorgt, und zwar durch den Halbhelden
des „Romans“, den der Verfaſſer dadurch zum ganzen
Helden werden ließ, und der ſich damit die ihn bisher ver
ſchmähende Geliebte erobert.

Jn der 19. Fortſetzung des gleichen Romans wird fol
gender Unſinn verzapft:

Am 1. Mai haben doch die Sozialdemokraten hier
einen Umzug mit Muſik veranſtaltet, ſehr viele ſind ja nicht
dabei geweſen. Auf dem Marktplatz hat ihr Redner geſagt,
nun habe die Knechtſchaft ein Ende. Und ſechs Tage ſpäter
läuft derſelbe Mann zu dem Vorſitzenden der bürgerlichen
Parteien und fordert ſie auf zu einer gemeinſamen Proteſt
verſammlung gegen den Verknechtungsfrieden. Wäre es nicht
ſo traurig, müßte man lachen.

Die Revanchepolitik macht ſich in der 28. Fortſetzung
breit. Wenn das deutſche Volk wieder ehrlich geworden
ſei, komme die Abrechnung. Aus den SGebeinen eines jeden,
der ſtolz war auf ſein Deutſchtum, müßten Rächer erſtehen.
Rächer

Gewaſchen hat ſich der Roman „Der Badejunge von
Zoppot“ von Artur Brouſewetter. Wir erfahren da, daß der
alte Graf Wolf von Trockau als Offizier im letzten Kriege
bei einem reitenden Jägerregiment „wie der jüngſte Mann
ſeinen Dienſt vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend
getan hatte, mit einem Heißhunger, wie er ihn nie für
möglich gehalten, nach ſchwerer Arbeit und wildem Kampf-
getümmel die Koſt der Feldküche gegeſſen und ſich dem
ſchlichteſten Soldaten unter ängſtlicher Verleugnung ſeines
hohen Standes in guten wie in böſen Tagen als treuer,
zuverläſſiger Kamerad erwieſen. Unſere Feldgrauen wird
das ſehr intereſſieren.

Aber ſchon in der 19. Fortſetzung hatte der Roman
ſchreiber dieſes Lob des gräſlichen Offiziers vergeſſen, denn da

läßt er dieſen ſein Herrenbewußtſein ſo ſchildern:
„Mögen ſie (die Zeiten) ſich ändern, wie ſie wollen, und

umſtürzen, was ſie können, eins werden ſie nie abſchaffen:
den Herrn und den Knecht. Das liegt nun einmal in der
Natur beſchloſſen, und gegen die Natur kann niemand
an, kein einzelner und kein Volk. Es gibt im Grunde nur
zwei Klaſſen von Menſchen. Die einen ſind geboren zum
Herrſchen, die anderen ſich beherrſchen zu laſſen. Jch bin
geboren zum Herrſchen und darum werde ich herrſchen.
ſolange ich lebe.“

Kann die Verhöhnung des größten Volksteils noch ärgere
Blüten treiben? Einen ähnlichen Erguß enthält die Fort
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ſetzung. Da fucht ein junger Mann (anſcheinend der Tüteb
held) eine alte Bekannte, der er in Liebe zugetan iK, auf
dem Bureau des Magiſtrats von Zoppot, allwo eine An
zahl junger Mädchen beſchäftigt iſt. Von einem dieſer Mäd-
chen wird geſagt, es habe ihm zugelächelt, als wollte es ſagen:

„Bin ich nicht auch blond und jung und ſchön? Was
brauchſt du deine blonde Käthe. Um 6 Uhr iſt Feierſtunde.
Warte hier draußen am Eingang. Jch bin ſchnell da. Dann
wollen wir an die See gehen oder in den grünen Wald, wo
es einſam u ſtill iſt. Und dann

Das iſt ein unerhörte Beleidigung aller Proletarierinnen,
insbeſondere aber der auf Bureaus beſchäftigten. Die Tat
ſache, daß der Romanſchmierer ſich erdreiſtet, bei dieſen
Mädchen derartige intime Gedanken vorauszuſetzek, zeigt
am beſten, wie ſchmutzig deſſen Jnnenleben iſt. Nicht ver
geſſen ſoll die Feſtſtellung werden, daß auch dieſer Ver
faſſer, um die Nachkriegszeit in reaktionärer Art herab-
zuſetzen, einen organiſierten Raubd einflicht. Seine Sprach-
verhunzung beleuchtet ein Satz, in dem er unter den Weih
nachtsgeſchenken „eine mit entzückender Anmut geſtickte helle
Weſte“ aufführt. Eine „ſchöne Seele“ offenbart er auch da
durch, daß er den ehemaligen Badejungen und Diener, den er
als Muſterknaben im kapitaliſtiſchen Sinne zeichnet, ſagen
läßt, er werde ſeinem gräflichen Herrn auch dann weiter
dienen, wenn er keinen Lohn bekomme.

Zum Schluß ſoll hier noch eine Blüte ans einem Roman
von Wilhelm Herbert folgen:

„Da geht Fortunat in ſein Zimmer, holt die Geige, ſetzt
ſich zu der Toten, und ſpielt ihr ein leiſes, weltverſöhnendes
Sonntagslied, bei dem ſich langſam ihre verhärmten Züge
glätten und Frieden widerſpiegeln, den ſie gefunden hat

Bei der Steigerung von Eigenſchaftswörtern liebte es
unſer Lehrer, die Schüler aufs Eis zu führen, indem er
ihnen das Wort „tot“ zurief. Prompt ſteigerte einer: tot,
töter, an. „Schafskopf“, rief der Lehrer dann, wer tot
iſt, iſt tot, er kann weder „töter“ noch am „töteſten“ werden.
Man ſieht, bei bürgerlichen Schreiberſeelen iſt jede Schafs
köpferei recht, um ſie dem Volke vorzuſetzen. Was der
Schreiber unter einem „weltverſöhnenden Sonntagslied“ ver
ſteht, mögen die Götter wiſſen.

Leider können die zahlreichen bürgerlichen Schmierer ihren
geiſtigen Unrat noch in großem Umfange unterbringen, da
die Proletarier und beſonders ihre Frauen allzu ſehr an
dieſes Gift gewöhnt ſind und daher gute Koſt noch nicht
zu ſchätzen wiſſen. Hierin Wandel zu ſchaffen, iſt Aufgabe
unſerer Partei. Auf, Genoſſinnen und Genoſſen, ans Werk.
Es gilt, große Kulturarbeit zu leiſten.

Kopf kühl, Füße warm.
Wir leſen in der „Münchener Poſt“: Die vornehm ichtder Frau iſt es, daß die Frau ihren Körper, die B e ln

des kommenden Geſchlechtes, heilig halte; denn was an m

S oder c wird, r viel weiter, denn bis insdritte und vierte Glied, an den ſchuldloſen Rachkommen. Und
wie riel wird gerade hier aus purem Unverſtand freilich oft
aus Leichtſinn gefehlt, r in einem Punkte, dem die Frauen
im allgemeinen eigentlich nicht h enüberſtehen, nämlich: in der Kleidung. Die rülckſichts
Mode war ſchon immer, bald mehr, bald weniger, eine Gegnerin
der Hygiene; die heutige iſt es mehr denn je. Hals ſteckt bis
an die Ohren in einem hohen, engen Kragen, der kur aberläßt die Beine bis zum Knie frei. Dabei trägt die Von ohne
Rückſicht auf die Jahreszeit ſpinnwebendünne oder durchbrochene

lorſtrümpfe und Lackhalbſchuhe. Dieſe Florſtrümpfe ſind ein
erbrechen gegen die Geſundheit und wenn die Frauen wüßten,

daß ſie dieſe, doch recht zweifelhafte Eitelkeit gar oft mit jahre
langem, ſchwerem Unterleibsleiden bezahlen müſſen, würde ihnen
vielleicht der Preis doch teuer erſcheinen. Aber a in
den arbeitenden Kreiſen des flachen Landes wird, wenn auch in
anderer Weiſe, ſchwer gegen die einfachſten Grundſätze der Hy
giene gefehlt. Da finden wir den Spenzer bis hoch zum Halſe
geſchloſſen, womöglich noch ein Halstuch umgebunden, den Kopf
ſamt den Ohren vom Kopftuch bedeckt, dafür aber gern und
wenigſtens noch in ſehr vielen Gegenden ohne fegliche ge
W ene Unterkleidung. Noch kurz vor dem Krieg war in den

örfern meines Arzibezirks ein Beinkleid der weiblichen Ve
völkerung völlig unbeßannt. Jch will hier vom Sittenſtandpunkt
ganz ab m ß aber Röcke, und ſeien es noch ſo viele über
einander, die von den i an gerade oder glockenförmig ab
allen, den untern Teil Unterleibes, die Schenkel, nicht gegen
ie Kälte ſchützen vermögen, iſt klar. Es wird mir ſchwer,mich zu keſdranten denn über das Kapitel „Mode, reſp. Voſtkks-

tracht und Hygiene“ könnte man ein dickes Buch ſchreiben. Dieſe
Jeilen ſollen aber nur ein Hinweis auf den alten Satz ſein, daßkühler und warme Füße einen geſunden Körper gewähr-
leiſten. arme Strümpfe und geſchloſſene Unterkſeider ſollten
gerade für die Frau mit ihrem viel empfindlicheren Unterleib
eine Lebensregel bilden; dafür mag ſie ohne Sorge den Hals
frei und den Kopf unbedeckt tragen.

kos. Wie ehemals ein Mädchen durchbrannte. Jn einer
Kölner Chronik, dem Gedenkbuch des Hermann Weinsberg, wird
berichtet: „Anno 1584, den 31. Juli, iſt die Tochter des Grafen
von Kulenburg ausgeriſſen und davon gekommen. Das hat ſich
alſo zugetragen. Der Graf von Limburg, Herr zu Styrum und
Bronkhorſt mochte ſich mit der Jungfer eingelaſſen haben, und der
Vater verſwuch ſie ihm zur Ehe. Darüber kam der junge Mark-
graf von Baden in Kundſchaft mit dem Vater und der Jungfer,
und auch dieſe wurde ſie zur Ehe verſprochen. Nun ſah ſich der
von Styrum vor und machte den Prozeß beim Official anhängig,
der auch für Recht erkannte, daß die Jungfer ſequeſtrirt dem Stifte
St. Cäcilien in cusiodiam gegeben werden ſollte, ließ auch juris-
saubsidiales gegen den Rath ausgehen, daß man die Jungfer an-
halten und aus der Stadt ziehen laſſen ſollte. Man fſagt, ſie ſei
wohl drei Tonnen Goldes reich. Der Graf Kulenburg hatte dies
mal Wohnung im Hauſe Arnolds von Siegen auf dem Holzmarkt.
Es wurden Soldaten in das Haus gelegt, ſie zu bewachen.
Veiderſeits wurde viel unterhandelt. Jnzwiſchen legte die Jungfer
Mannskleider an und iſt aus dem Hauſe über den Rhein dem von
Vaden zugezogen.“
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Z5 wird in den Schulen t
ern m dann für viele unſerer Kinder ein neuer

ebensabſchnitt. Die Kleinſten, die bis dahin in Freiheit

tig auf Oſtern hingearbeitet

und Ungebundenheit aufwuchſen, werden eingeſchult. Sſollen nun z geregelter Tätigkeit und Arbeit 22277 wer
den. Da dieſer Zeitpunkt eine entſcheidende Bedeutung für

r te en, w ereſſe am ulbetrieb zu zeiEs iſt nicht damit getan, die et vielleicht ein, zwei r
ſelbß. zur Schule zu bringen und dann die ganze Erziehungs-
arbeit der Schule zu überlaſſen. Nur dann kann die Schul
arbeit wirklich gute te erzielen, wenn Elternhaus und

ule eng verbunden miteinander arbeiten. Da nun zu Oſtern
in den meiſten Schulen ein ganz neuer, anders gearteter Schupbetrieb beginnt, ſei er hier, zur Auftläruſg der Elternſchaſt,
gekennzeichnet.

Viel iſt in der letzten Zeit, vor allem nach der Revolx
tion, von der „Arbeitsſchule w. und geſprochen wor
den. Dieſe Erörterungen ſind aber viel zu wenig über
Lehrerkreiſe hinaus verbreitet worden. Jn der Reichsverjaſ-
ſung. Artikel 148 heißt es „Staatsbürgerkunde und Ar-
beltsunterricht ſind Lehrfächer der ulen“. Das Gör
lißer Parteiprogramm ſagt Schulpolitik u. a. Um
wandlung der len in e der Jrd mit weitgehendſter Selbſtverwaltung. n ſollen dieſe

eſtrebungen wenigſtens teilweiſe verwirklicht werden; dem
eine ſofortige vollſtändige Umwandlung des Schulbetriebes
iſt natürlich praktiſch nicht durchführbar. Die Beſtimmungen
über die allgemeine Grundſchule tragen den neueren Stkrö-
mungen im Schulleben Rechnung. Es wird verlangt, daß dieSelbſttatigteit der Schüler im Spiele, im Beobachten von

namentlich auf LehrſpazierNatur und en gäet, tängen und Wanderungen, ferner in der Ausübung von
andtätigkeiten, wie in Plaſtilina der Ton, Stäb-

x malendem chnen, Ausſchneiden, ergiebig für die
wecke des Unterrichts nutzbar zu machen ſeien. auch

rüher wurden ähnliche Sachen ſchon im Unt nust,
meiſt aber nur gelegentlich. Sie waren nicht in dem Maße

wonun eigen er e uen mAlten m Unterricht? Der bisherige Unterricht ſei kurz mit
einem ſehr gebräuchlichen, wenn auch nicht ganz treffendenAusdruck als Lernſchule bezeichnet. Die Lernſchule war ganz
auf dem Grundſatz der Aulorität aufgebaut. Das Verhältnis
von Lehrer Schüler war das von Geben und Rehmen.
Fertiges Wiſſen wurde den Kindern vermittelt, anſtatt es
von ihnen verarbeiten zu laſſen. Die ſog. Arbeitsſchule nun
will dieſen Uebelſtand beſeitigen. Die Beſtrebungen gehen
von dem Geſichtspunkte aus, daß das Kind verlangt, tätig
zu ſein. Wir legen der geiſtigen Entwicklung des Kindes
einen Zwang auf, wenn wir dieſen Tätigkeitsſinn unterbinden.
Unter Tätigkeit iſt nun aber nicht nur Handtätigkeit, ſow
dern und das iſt gerade d h den der Arbeits
ſchulgedanke itigt hat auch das geiſtige Selbſterarbeitender Unterric sſtoffe zu verſtehen. Beſonders für unſere Schul

h iſt das von h er r ir wiſſen allewie noch nicht ſchulpflichtigen Kinder immer in Tätigkeit
ſind, wie ſie chäftigung zu verſchaffen ſuchen. wennauch nicht im Sinne eller, zweckſegender Arbeit. Kommenſie nun in die Schu ſo war es, dem ganzen Geiſte ent
ſprechend, notwendig zur Aufmerkſamkeit und zum Stillen zu gewöhnen; denn anders war ja ein geordneter
betrieb nicht möglich. Welche Qual war das für Kinder und

Lehrer. Durch den modern geſtalteten Unterricht iſt es
aber möglich, der Eigenart der Kindesſeele voll und gam
erecht zu werden. Jn den Beſtimmmungen über die Grund
chule wird gefordert, daß für den Anfangsunterricht eine
ſtrenge Scheidung der Lehrfächer nach beſtimmten Stunden
nicht vorzuſchreiben ſei, vielmehr ein Geſamtunterricht zu
zulaſſen, in dem die verſchiedenen r zwanglos abwechſeln.
Daber wird nun rig gieich mit Leſen, Schreiben und ſyſte
matiſchem Rechnen fondern zunächſt werden ver
ſchiedene Lebenskreiſe des Kindes in den ittelvunkt des
Unterrichts geſtellt. Jn Form zwangloſer Unterredung ſpricht
der Lehrer mit den Kindern z. B. über den Schulweg, das
Leben auf der Straße, vom Arbeiten im Garten u. a. Leben
bildern, Cie den Kindern bekannt ſind. Das Hauptge
wird darauf gelegt, daß die Kinder erzählen. Jedes ſo
ſich ganz allmäh als Glied einer Arbeits und Klaſſenhemelaſaft füdien jernen Wo es irgend wird die

and herangezog noch nicht ganz klare Vorſtellungen
ären, andere zu feſtigen, indem gemalt und gebaſtelt wird.Wo ſich Gelegenhe bleict, wird ren kleine ſittliche Be

lehrungen eingeflochten, ein Liedle ſungen oder ein S
im Freien unternommen. Jahlr S änge dücfes
nicht fehlen. Auf dieſe Weiſe empfinden die Kinder die Schule
nicht s Strafe oder Zwang, ſie iſt ja im Grun*e auch
zig viel anders als das Leben vorher. Zum anderen
dieſer Schulbetrieb den großen Vorteil, daß er ganz der Eigew
art der kindlichen Seele entſpricht und ſich auf ihr auſbart
Jn verſchiedenen größeren Städten hat man mit dieſer Art
Schule ſchon ſchöne Erfolge erzielt.

Wie ſchon eingangs 9rfagt. ſollen nun von Oſtern ab
dieſe Beſtrebungen allgemein verwirklicht werden. Wenn alſo
die Kinder, die Schulanfänger, nicht gleich in der zweiten
Woche mit dem Schreiben des „i“ beginnen, ſo ſollen die
Eltern nicht denken, daß ihre Kinder nichts lernen, ſondern
ſie können überzeugt ſein, daß ihren Kindern mit dieſer A
Unterricht mehr gedient iſt als mit der früheren. Wo auß
in Gemeindevertretungen von der Schule Mittel gefordert
werden dieſen Schulbetrieb einzurichten denn es ſind man
Anſchaffungen notwendig ſo ſollen unſere Parteigenoſſen
nicht knauſern, ſondern freigebig ſein. Sie müſſen ſich v
Augen halten, daß wir in unſerm an irdiſchen Gütern jebt
ſo armen Deutſchland das größte Gewicht auf Bildungsfragen
und weſen legen müſſen. Und hier, in der Arbeitsſchule,
iſt etwas, was auch unſern Kindern, den Arbeiterkindern, zum

Segen gereicht. F. Schwahn.
Den einen ehr ich, der nach Jdealen ringt,
den andern acht ich hoch, dem Wirkliches eng
den aber heb ich, der nicht dies noch jenes
der höchſtes Jdeal der Wirklichkeit vermählt.

Krzedrich Rü dert
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Nummer 6

Die Erlebniſſe eines Gedankens Ein Marchenvon J. Jerjag
Gedanken, die ihm ſo ſchwer zu ſchaffen machten,
ſo daß er ſich entſchloß, von Zeit zu Zeit einen

dieſer ewig fragenden Gedanken auf die Reiſe zu
ſchicken. Er probierte es aus und fand Gefallen daran,
denn die Gedanken wußten bei ihrer Rückkehr immer
wieder viel Neues und Wiſſenswertes zu erzählen,
was ihm viel Freude machte.
Eines Tages, als ihn einer der Gedanken wieder

recht leiſe-luſtig umſchwirrte, ſagte er zu ihm: „Alſo
zut, fliege! Nimm die Richtung nach der Stadt, ver
irre dich aber nicht und komme bald wieder. Jch bin
hegierig, etwas Neues zu hören.“

Der Gedanke entſchwand, immer in der Richtung
nach den hohen Häuſern und vielen Kirchtürmen. Zuerſt
ſhwirrte er über die äußere Stadt, die lag weit und
breit wie ein großes Spinngewebe. Es roch nach
ßfeffer, Salz, Grünkramladen und Schweiß in allen
Richtungen. Kinder ſpielten, nur halb angezogen, ver

int und ungekämmt in Ecken und Höfen. Dazu ſtieg
in ſtickiger Rauch aus hohen Schornſteinen und ein
rkwürdiges Gepolter und Lärmen drang daraus

vor. Das gefiel unſerem Gedanken alles nicht recht,
machte ihn unſicher und er begab ſich weiter dem

E war einmal ein Mann, der hatte viele quälende

S

t

be
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Brand einer der größten

Die Sarotti-Schokoladenfabrik in Berlin-Tempelhof, die viele hundert Menſchen beſchäftigte, wurde unlängſt durch ein furchtbares Schadenfeuer zerſtört

Jnnern der Stadt zu. Da war das Treiben leb-
hafter, der Verkehr lauter und bunter. Das gefiel
dem Gedanken. Er begab ſich mitten unter die Leute
auf den Straßen und in den Wirtſchaften und hoffte
dort etwas Neues zu erfahren. Aber ſo ſehr er auch
lauſchte da und dort, er hörte immer dasſelbe: von
den guten oder ſchlechten Geſchäften, von ſchönen
Kleidern, Eſſen und Trinken. Dieſes und allerlei mehr,
was er nun ſchon ſo oft gehört hatte, machte ſeine
feinen Oehrlein müde.

Er fühlte trotz des brauſenden Lärmes eine merk-
würdig ſchwere Einſamkeit um ſich. So zog er ſich
unbemerkt zurück in ſtillere Gaſſen, in denen ihm
freilich der Heruch nach Grünkramladen und ſchweißigen
Händen wieder entgegenkam, doch tat ihm die Stille
und Ruhe dort wohl.

Nach einiger Raſt erhob er ſich wieder über die
Dächer und ſchwang ſich durch das Glockengeſtühl eines
hohen Kirchturms ins Jnnere des Gotteshauſes, wo
aber außer dem Pfarrer in der Sakriſtei, einigen ver
krüppelten Bettlern und mehreren alten Frauen niemand
war, der die gedämpfte, weihrauchduftende Dämmerung
belebt hätte. Der Hochaltar und die Heiligenbilder
träumten noch genau ſo, wie er ſie letztesmal verlaſſen
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hatte, was ziemlich lange her war. Es war in-
zwiſchen ſchon Nachmittag. Die Kälte, die alle Steine
auszuhauchen ſchienen, trieb ihn ſchnell fort über
mehrere Straßen, weiter zum Königsſchloß. Ueber
allen Dächern blieſen die Schornſteine blaue Rauch-
wölkchen in die Luft.

Und hier roch es ſo gut, gar nicht nach Schweiß.
Eher nach Faſanen- oder Wildſchweinbraten. Und
vom Schloß ſollte es doch wohl etwas zu ſehen und
zu berichten geben! Hier war Pracht und Luxus,
Herrlichkeiten in Gold und Edelſteinen, das ganze
Schloß war ein Märchen.

Schnell ſuchte er alle Fenſter ab, bei denen er ver
mutete, daß er hineingelangen könne. Aber ach, alle
waren feſt und doppelt verſchloſſen, alle Türen vierfach
bewacht, ſo daß es auch nicht dem allerkleinften Gedanken
möglich geweſen wäre, ſich einzuſchleichen.

Da ſchoß er an einem verdutzten Bedienten vorbei
und betrachtete ſich von den Füßen eines eiſernen
Denkmals im Park aus noch einmal die ganze Pracht
und Herrlichkeit.

Dann raffte er ſich wieder auf, flog hin und her, an
einem Neubau vorbei, an dem gerade die Maurer
Veſperbrot aßen, weiter von einem Punkt zum andern,

utſchlands



weil es ihm an keinem recht gefiel. Und ſchließlich
verirrte er ſich in der engen Altſtadt. Er war müde
und wäre gerne nach Hauſe geeilt. So hob er ſich
von Dach zu Dach, ſah in dieſe und jene enge Stube,
in der in einer Ecke beieinander kleine Kindlein in der
Wiege ſchrien, Kaffee dampfte und Kartoffeln im Topfe
hüpften. Dabei hantierten verträumte und gebeugte
Mütter mit harten, knochigen Händen und zerfurchtem
Sorgengeſicht.

Das feſſelte die Aufmerkſamkeit unſeres Gedankens;
er fühlte, er war bei armen
Leuten. Es fielen ihm die
Bettler in der Kirche wieder
ein, die auch ſo ausſahen.
Ueberall, wo er hinguckte, ſah
er Bettler, und augenblicklich
erſchien ihm alles, die ganze
Stadt zu ſeinen Füßen wie das
häßliche, graue Geſpenſt einer
Rieſenſpinne. Er floh von Dach
zu Dach, doch überall grinſte
dieſes Geſpenſt ihn an und rief:
Komm oder flieh! Und er floh
und fand keine Ruhe. Mehr
traurig als müde ſuchte er
endlich in einer Dachluke Zu
flucht, die gerade ein Tauben-
pärchen verließ.

Dort ſah er ſich zunächſt um.
Er befand ſich in einem großen
Bodenranm, in dem allerleiſelt-
ſame Dinge umherlagen, die ihn
neugierig machten. Da die Wiß-
begierde eine der läſtigſten
Tugenden der Gedanken iſt,
konnte er ſich trotz einiger
Müdigkeit keine Ruhe gönnen
und er begab ſich ſofort in dem
weiten Raume weiter auf die
Reiſe. Ueberall, wo er hinkam,
lagen Kiſten und Ballen, ſtan- a
den Schränke und Gegenſtände
ſeltſamſter Art beieinander.
Eßgeſchirre, Fahrräder, Näh-
maſchinen, Möbel, und in den
Schränken ſchöne und weniger ſchöne Kleider, Wäſche
und ſonſt allerlei. Er glaubte deutlich ein leiſes
Sprechen, ein Tuſcheln all dieſer Gegenſtände unter
einander zu vernehmen Als er aber genauer hinſah,
merkte er, daß ſich nur eine Maus in eine Falle ver-
irrt hatte, die nun immer im Kreiſe herumlief und
hinauswollte, was ihr jedoch nicht gelang.

Er eilte weiter, eine Treppe tiefer. Wieder ſah
er Ballen, Kiſten und Schränke. Noch eine Treppe
tiefer und er war im erſten Stock. Das merkte er
daran, daß das Licht ſpärlicher wurde. Ganz unten
geriet er nun an einen Raum, der war mit doppelten
Eiſentüren dreifach verſchloſſen, ſo daß er nur unter
großer Mühe, mit Aufwendung ſeiner ganzen Schlau-
heit einzudringen vermochte. Da drinnen war es
aber ſo dunkel wie in einem Kuhmagen, und wäre
nicht gleich hinter ihm jemand zur Tür hereinge-
kommen, es wäre ihm ſo graulich geworden wie
einſt, als die Großmutter von dem ſchwarzen Mann
erzählte, der allen Kindern, die ſchreien, mit
glühender Zange die Zunge ausriß.

Der hinter ihm eintrat, mit dem raſſelnden,
großen Schlüſſelbund, drückte auf einen Knopf und
es war hell im Gewölbe, in dem ſonſt nichts zu
ſehen war, als an den Wänden ringsum große,
gut verſchloſſene Eiſentüren. Auf eine dieſer Eiſen
türen ging die Geſtalt mit dem Schlüſſelbund zu.
Es war ein Mann mit einem ziemlich breiten Rücken
und einem fetten, zufriedenen Lächeln auf den runden
Wangen, mit ebenſo fetten, runden Händen, in

deren einer er ein flaches Käſtchen trug. Bedächtig
ſuchte er am Schlüſſelring, knacks, knacks, dann ſprang
die Tür auf, das Licht ergoß ſich voll in einen viel
teiligen Mauerſchrank.

Hoi, was war das? Unſer Gedanke hätte vor Ueber-
raſchung beinahe einen Schrei ausgeſtoßen. Da funkelte
und glitzerte, ſtrahlte und blinkte es, daß es dem Ge-
danken ganz regenbogenfarbig vor den Augen wurde.
Das hätte er hier in dieſer häßlichen Umgebung, die
einer Gefängniszelle glich, nicht vermutet. Da lagen
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Zur Schneebeſeitigung in Amerika
werden mit vielem Erfolg Automobile mit angehängten Laſtwagen benutzt

gemütlich beieinander: Uhren in Gold und Silber,
Ringe, Armbänder und Broſchen mit Brillanten,
Diamanten, Rubinen, Smaragden, Amethyſten und
Porphyren, ſilberne und goldene Löffel, Gabel und
Schüſſeln. Alles das hockte nebeneinander, mit be-
zifferten Zetteln behangen, und der Dicke hantierte

en e e

davor hin und her, ohne daß r vor Luſt die Augen
überliefen. Has wunderte unſeren Gedanken r
Er ſah ihn mit ſeinen fleiſchigen Händen in den Koſt
barkeiten herumgreifen, als ob es Kartoffeln oder Brat
würſtchen wären. Nachdem er bedächtig ſein flaches
Käſtchen gefüllt hatte, ſchloß er wieder ab, drückte auf
den Knopf, worauf es wieder ganz dunkel war, und
trippelte hinaus.

Der Gedanke betrachtete dies als eine günſtige Ge-
legenheit, ihm hinter ſeinem breiten Buckel zu folgen;

denn nun wollte er auch noch
weiter ſehen. Er ſchlich ihm
nach, ohne daß dieſer es merkte,
durch einen Gang und dann
durch eine Doppeltür in einen
hellen Saal, in dem ein paar
Schreiber, ohne aufzuſehen,
etwas in dicke Bücher kritzelten.
Von da aus gingen ſie wieder
durch eine Tür in zwei nebeneinander liegende Zimmer die

nur durch eine offene Tür ge-
trennt waren. Aber was ſah
er da? Da ſtanden in einem
anderen Zimmer, nur durch ein
kleines Fenſter getrennt, Men
ſchen; richtige alltägliche Men
ſchen, wie man ſie auf der Straße
ſehen kann ſo oft man will.

Während der Gedanke dieſen
neugierigen Seitenblick tat und
dem Treiben ein wenig zuge
ſehen hatte, war der bedächtige
dicke Mann ihm durch die offene
Tür ins andere Zimmer ent:
ſchlüpft. Aber er holte ihn,
ſo raſch dies eben einem Ge.
danken möglich iſt, ein, ſtand
wieder hinter ſeinem Rücken
und ſah, an ſeinen apfelrunden,
fetten Schmunzelbacken vorbei,
ſich um. Da war wieder ein
Fenſter, vor dem die Menſchen
ſich drängten und warteten.
Sie ſtreckten in ihren Händen

Zettel herein, einer weiter als der andere, aber der
Dicke ſtand an ſeinem Käſtchen, ruhig und unnahbar
wie der Kurfürſt der Faule in der Berliner Sieges
allee, und kümmerte ſich nicht um dieſes Treiben.

Endlich ſah er auf. Er nahm einen Zettel nach der
andern entgegen und reichte dafür ein Stück von ſeinen

Käſtchen nach dem andern hinaus. Neben ihm, u
einem anderen Schalter, taten zwei das Gegenteil
ſie nahmen Gold und Silberdinge in Empfam
die ſie wogen, von allen Seiten betrachteten, durh
Gläfer beguckten und dafür Zettel zurückgaben, wo
mit die Empfänger an einen anderen Schalter
gingen, an dem einer neben einem großen Geld
kaſten ſaß, Geld hereinnahm und Geld herausgeb

Die Menſchen draußen in allen möglichen Größer
Männlein, Weiblein und Kinder, arm- und rei
gekleidet, ſchlecht- und gutgenährt, ſchoben
drängten ſich, und es ging zu wie Samstags ar
dem Markt.

Dem Gedanken war dies alles nen und unk
kannt. Und als er gar noch ſah, wie einzelne Fed
betten, Bettücher und Wolldecken, die doch ſiche
zum Schlafen beſtimmt waren, auf einem lang
Tiſch hingaben, um nachher Geld dafür zu nehm
kannte ſeine Verwunderung keine Grenzen m

Phot. Ruge

Zerlegbarer Tourenvierer aus Duralumin
Oben: das zerlegte Boot Photothek

Nein, nein, da mußte er erfahren, was dieſes Treibe
bedeute ſolle.

Eben wollte er dem dicken Mann in die ſt
blauen Augen ſchleichen und ihn fragen, da zu
dieſer haſtig die Augenlider zu. Gerade konnte
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lugen der Gedanke noch in Sicherheit bringen und ſetzte ſich
ſehr. nun an die rechte große, rote Ohrmuſchel des Menſchen.

Koſt Die war aber kalt wie ein Eisſchrank und von ihr
Brat ſchien er nichts zu erfahren. Schließlich verſuchte er
flaches noch, ſich in eine Falte ſeines Schädels zu niſten, ſie
te auf waren aber ſo flach, daß er herunterzufallen drohte.

und Alſo bemühte er ſich nicht mehr weiter und ſchlich,
ohne bemerkt zu werden, durch die Tür, durch die er

ge Ge gekommen war, zurüick.
folgen; Hinter ihm drein kam aber auch ſchon wieder auf
ch noch ſeinen kurzen, ſchaukelnden Beinen der Dicke mit ſeinem
ch ihm gefüllten Käſtchen und eilte auf die Eiſentüren zu.
merkte, Schnell machte ſi der Gedanke aus ſeiner Ecke hinter ihm
d dann her ins Gewölbe, in dem der Dicke diesmal einen
n einen anderen Mauerſchrank öffnete und in einem faſt noch
in paar leeren Fes die Schätze nebeneinander legte. Das tat
zuſehen, er ebenſo gleichgültig, wie er ſie vorhin aufgenommen
ritzelten. hatte. Nicht einmal einen
e wieder Abſchiedsblick warf er den
i neben glitzzernden Dingen, die er
mer, die da ins Dunkle einſperrte, zu.
Tür ge Der Gedanke wollte ſich
was ſah über dieſen gefühlloſen
in einem Menſchen ärgern, hatte aber
durch ein keine Zeit dazu. Vielmehr
ut, Men mußte er ſich beeilen, im
iche Men letzten Augenblick an ſeinem
er Straße ſtumpfen Naſenflügel vorbei
in will. noch in den Schrank zu ge-

langen, in den er ſich einerke dieſen
Zeitlang einſperren laſſenck tat und

ig zuge wollte, um vielleicht aufPedachin dieſe Weiſe hinter das ge
die offene i heimnisvolle Treiben dieſes

mmer ent I vauſes zu kommen.
holte ihn, Als ſich leicht knackend
einem Ge die Tür geſchloſſen hatte,
ein, ſtand N machte er es ſich zuerſt ein

em Rücken mal auf einem breiten, fun-
pfelrunden, I kelnden Brillanten bequem,
cken vorbei, der aber ſofort laut ſchimpfte.
wieder ein I inige ſilberne Uhren tu

ie Menſchen I ſchelten luſtig drauf los und
d wartete I vöhnten den Brillantſchmuck,
ren Händen I daß derſelbe vor lauter Wut
e, aber der funkelte wie ein Leuchtkäfer.

dann hörte man eine ganze
Zeitlang nichts als das Herz-
klopfen der vielen Uhren.
Der Brillantſchmuck ſchien
ſch nun geſammelt zu haben
und fing an: „Wie hätte ich
je gedacht, daß ich einmal
in eine ſolch unheimliche
höhle und in ſolche Geſell
haft komme. Und wie es
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riecht.“ Obwohl der Brillant ſehr leiſe geſprochen

itte, hörte es doch eine ſilberne Uhr in der Nähe, die
b ihn ſofort dem allgemeinen Spott preis, indem
laut rief:

„Wenn e Dir hier nicht gefällt, ſo gehe doch wo
iders hin. Hier gibt es keinen Unterſchied zwiſchen
i und arm. Was geht es uns an, daß Deine ſchöne
iſtin das ganze Geld verjubelte, ſo daß du in das
ihhaus wandern mußteſt
Atemlos lauſchte der Gedanke. In dem allgemeinen
ächter ſchnappte er gerade noch das geheimnisvolle

t „Leihhaus“ auf, um es ſich für ſeinen Bericht
merken ſein Herr würde ſchon wiſſen, was das be
ete. Wenn ihr Kinder es nicht wißt, ſo müßt ihr
Eltern fragen.

ver fürſtliche, edelgeborene Brillant warf in ſeinem
unheimliche Funken um ſich. Er wollte noch

es ſagen von Unmanierlichkeit und dergleichen, aber
m wurde ſeine Stimme hörbar, ſo übertönte ihn

ſchon eine dicke Nickeltaſchenuhr, ihrer groben
ache nach wahrſcheinlich einem Seemann gehörig,

mit den Worten: „Sei ſtill, wir ſind zur Erholung da,
nicht zum Nörgeln.
merke Dir das. Für mich hat mein Herr nur vier
Mark bekommen, und er hat mich nur ſchweren Herzens
hergegeben, trotzdem ich eine einfache Nickeluhr bin.
Aber er war am Verhungern, ich habe es deutlich am
Magenknurren von der Weſtentaſche aus gehört. Er
hängt an mir und er braucht mich auch, alſo bin ich
mehr wert wie Du. Muckſe nur nicht mehr, ſonſt kann
es Dir übel ergehen.“

Allgemeiner Beifall lohnte dieſe treffliche Rede. Der
Gedanke ſaß tief gebeugt und ſann. War da nicht
wieder das Geſpenſt der Spinne, das ihn den ganzen
Tag verfolgte? Oder träumte er nur? Neben ſich
hörte er im Umdrehen einen leiſen, traurigen Geſang;
eine kleine, goldene Damenuhr war es, und das traurige
Lied klang wie das Heimweh der Gnomen, die in der

Hier herrſcht kein Unterſchied,

In der Kriegsblindenſchule
Die aus der Kriegsblinden-Lazarettſchule hervorgegangeneKriegsblindenſchule hat in der Luiſenſtraße in Berlin dte

eim. Die Leiter der Schule haben in der Kriegsblinden
fürſorge inſofern neue Wege e en, indem ſie ihr Haupt
augenmerk darauf richten, daß die Kriegsblinden ſo weit wie
irgend möglich nicht mehr in öffentlichen Blindenanſtalten
untergebracht werden, wo ſie nur die ſogenannten Blinden-

jhandwerke, wie Korbflechten und Bürſtenmachen erlernen,
ſondern daß ſie für einen Beruf vorgebildet werden, der ihnen
eine ſelbſtändige Lebensführung geſtattet. Jn der Schule be
77r der Unterricht zunächſt mit dem Leſen der Blindenſchrift,
ann wird den Schülern das Schreiben gelehrt, ſogar die

Stenographie erlernen ſie. Dann folgt ein Schreibmaſchinen-
kurſus und ſchließlich werden die Blinden im Gebrauch des
Diktaphons unterrichtet. Unſere Bilder zeigen das Maſchinen
ſchreiben nach dem Diktaphon (oben), Unterricht an der Akten
heftmaſchine (links), Uebungen im Maſchinenſchreiben (rechts)

Erdgefangenſchaft nach Licht und Freiheit rufen. So
unendlich traurig klang das Lied, daß er erlöſt auf-
atmete, als er das Schlüſſelbund raſſeln hörte und das
abgerundete Geſicht des Dicken ſah, der wieder mit
neuer Beute in ſeinem Käſtchen vor ihm ſtand.

Ohne ſich lange zu beſinnen, huſchte er über ſeinen
fettfleckigen Aermel hinweg zur Kellertür und durch
das Schlüſſelloch hinaus in die Helle. Licht ſehen
wollte er und Atem holen. Alſo machte er ſich auf
zur Bodenkammer, dieweil es auch Zeit war, daß er
heimwärts flog. Oben ließ er ſich erſt noch einmal
zwiſchen zwei Ballen nieder, aus denen ein leiſes
Flüſtern zu kommen ſchien. Und wirklich klang es aus
dem einen Ballen zu dem benachbarten:

„Jch bin ſchon in Sorge um meine Leute. Jch bin
das Bett des kleinen Franzl, der muß nun ſo lange
bei ſeiner Mutter ſchlafen, bis der Vater wieder das
Geld hat, mich zu holen. Jch mochte ihn ſo gerne,
denn er hat viele Träume in meine Kiſſen geträumt,
die ich alle behalten habe. Und wenn ich wieder zu
ihm komme, werde ich ſie ihm alle wieder erzählen.
Nur verfolgt mich jetzt immer die Angſt, daß der
Vater vielleicht nicht mehr das Geld haben wird, mich
zu holen. Und wer weiß, in welche Hände ich dann
komme

„Ja, ja, es ſind ſchlimme Zeiten, ſehr ſchlimme Zeiten“,
beſtätigte der andere Ballen und ſie ſtöhnten beide laut.

Es dunkelte draußen, die Tauben kamen herein-
geflogen, ſteckten den Kopf tief in ihre Federn und

fingen an zu träumen. Der ganz traurig gewordeneGedante hockte da, fröſtelnd, entblößt und arm.

Das Geſpenſt tauchte wieder vor ihm auf und ſchrie:
V r h nd ſhweng ch durche Ferſe

r erhob ſich un wang ur r.Draußen ſchimmerte zu ſeinen Füßen ein großes Licht
meer; das ſah er ſich eine Weile an. gleichen
Augenblick ſah er auch ſchon wieder das Geſpenſt der
Spinne vor ſeinen Augen, nur noch häßlicher und
größer als vorher. Je länger er hinſah, deſto deutlicher
wurde es. Aus einem knochigen, faltigen Kopf glühten
grünfeurige Augen, aus denen über die hohlen,
grimmigen Wangen fort und fort Tränen liefen, die
unten auf zwei dürren Lippen zu Eisperlen erſtarrten
und herunterfielen.

So ſtand dieſes Geſicht unbeweglich auf dem Dache
des großen geheimnisvollen Hauſes.

Der Gedanke faßte ſich und
rief: „Wer biſt Du, Schreck-
licher

Und ohne daß ſich die
Lippen oder Zunge bewegten,
klang es hohl zurück „Fliehe!
Jch bin die Not.“

Stolz rief der Gedanke
zurück: „Jch fürchte Dich
nicht. Entferne Dich oder
ich werde Dich vertreiben.“

„Du vertreibſt mich nicht.
Jch bin immer da. Ver-
ſuche es, wenn Du magſt,
aber rüſte Dich wohl, wenn
Du mit mir anbinden villſt,
Wahnwitziger!“

„Jch werde kommen“, rief
noch ſtolz und laut der Ge-
danke und kehrte durch die
Lüfte zu ſeinem Herrn und
Gebieter zurück. Auf der
Reiſe verirrte er ſich noch
einmal, geblendet durch das
viele Licht, in ein pracht
volles Haus. Da rief ihm
aber ſchon von ferne ein
Geſicht, das ihn an den
Dicken erinnerte, zu: „Mach',
daß Du fortkommſt, Du biſt
mir läſtig.“

Sein wirklicher Herr aber
er ſaß gerade über eine

Arbeit gebeugt und ſchrieb
empfing ihn mit hohen

Ehren, ließ ſich alles be
richten und ſagte zu ihm:

„Ja, da haſt Du diesmal
den ſchlimmſten Feind der

Menſchen, den Urheber Diees Böſen angetroffen.
Den fliehen vor ihm und doch holt er ſie leicht
ein. r wir werden dieſes Geſpenſt der Spinne be
kämpfen, wir werden alle guten Gedanken, Willen und
Taten zu einem Heere rüſten, die Not aus der Menſchen
nähe vertreiben und zu den Wölfen in die Steppe
verjagen.“

Aufmerkſam lauſchte der Gedanke und ſtimmte freudig
ſeinem Herrn zu.

e n e e e e e Je e e e e
Der Charakter der Arbeit

Das iſt der unterſcheidende, ſcharf feſtzuhaltende
Charakter der Arbeit in früheren Geſellſchaftsperioden,
daß man damals zunächſt für den eigenen Bedarf pro
duzierte und den Ueberſchuß abgab, das heißt, vor-
herrſchend Naturalwirtſchaft trieb. Und doch iſt wieder
der unterſcheidende Charakter, die ſpeziſiſche Beſtimmt-
heit der Arbeit in der modernen Geſellſchaft, daß jeder
nur produziert, was er durchaus nicht braucht, das
heißt, daß jeder Tauſchwerte produziert. Laſſalle



Alle dieſe Gegenſtände ſind, je nach den wirtſchaftli Verhältniſſen derHausherren, oft in großer Zabi vorhanden. Aber „ſie liegen oder ſt
nicht in den Hütten nnordentlich herum, ſondern ſind an den zahlreichen

ngevorrichtungen an den Wänden untergebracht. Dieſe Vorrichtungen
nden ſich (wir folgen hier den Ausführungen Franz Hutters in „Wanderun
n und Forſchungen im Nordhinterland von Kamerun“, Braunſchweig,r. Vieweg Sehw in allen Häuſern und ſind rag aufwärtsſtehende

Bambusſtöcke, an denen die Blätteranſätze, als Widerhaken dienend, ſtehen

Prof. H. Hoſäus Phot C. Fernstädt
ift an Stelle des verſtorbenen Bildhauers Prof. A. Gaul
zum Senator der Akademie der Künſte gewählt worden

Aus dem Reich der Negerfrau
er die Sitten und Bräuche anderer Völker ge
recht und vorurteilsfrei beurteilen will, darf
vor allem ſie nicht mit dem Maßſtabe der

eigenen Kultur meſſen. Klima und Gewohnheit ſchaffen
Unterſchiede, die nicht mit den üblichen Schlagworten
von Ziviliſation und Naturzuſtand erklärt ſind. Kultur
iſt immer ein relativer Begriff. Was für den Europäer
kulturgemäß iſt, kann für den Eingeborenen der Süd-
ſeeinſel mehr oder weniger kulturwidrig wirken. Und
wenn wir uns eingehender mit dem Leben der „Wilden“
beſchäftigen, ſo werden wir nicht nur zu ganz erſtaun-
lichen Ergebniſſen über ihren Kulturzuſtand kommen,
ſondern ſogar manche Uebereinſtimmung mit unſeren
eigenen Lebensgewohnheiten finden. Das Familien
leben der afrikaniſchen Neger gibt hierfür manches
gute Beiſpiel.

Das Kapitel der Eheſchließung können wir hier über
ſchlagen, zumal es ſich faſt durchweg um Brautraub
oder Brautkauf mit daran anſchließenden, möglichſt
ausgedehnten Schmauſereien, Trinkgelagen und Tanz-
vergnügungen handelt. Die junge Frau iſt in die
Hütte des Mannes eingezogen und hat die ihr zu-
ſtehende Arbeit übernommen: Feldbau, Kochen und
Anfertigung der für den Haushalt notwendigſten Ge
brauchsgegenſtände. Jn ihrem Reiche ſieht es nach
europäiſchen Begriffen natürlich recht primitiv aus.
Die Einrichtungsſachen beſchränken ſich auf Eß- und
Kochgeräte: flache Holzmulden, in Schalen und Flaſchen
form geſchnittene Kürbiſſe, holzgeſchnitzte Schöpflöffel,
aus den Fiederblättern der Oelpalme gebundene Beſen.
Dazu kommen noch Aexte (früher Steinbeile) und die
niedrigen aus geſpaltenen, dicht aneinandergefügten
Palmblattrippen hergeſtellten Bettgeſtelle. Auch orna
mental verzierte Lehmbänke, die mit Vorliebe ſeitlich
der Herdſtelle angebracht ſind, trifft man hier und da
an. Derſelben ornamentalen Verzierung begegnet man
bei den ſelbſtgebrannten, oft rieſengroßen Lehmtöpfen,
die eine ähnliche Rolle im Negerhaushalt wie bei uns
die Vorratstonnen ſpielen und zur Aufbewahrung von
Mais, Bohnen, Erdnüſſen uſw. dienen.

lang in einem flachen

gelaſſen wurden, oder kleine Aſtgabeln. Sie werden beim Hausbau in den
noch weichen Lehm tief eingeſteckt, trocknet dieſer dann, ſo halten ſie ſehr gut.

Wenn auch der Speiſezettel der Negerküche kein ausgedehnter iſt, ſo hat
die Negerfrau doch mit dem Kochen ſtark zu tun, weil der Schwarze im all
gemeinen viel ißt. Sehr wähleriſch in der Art der Speiſen iſt man nicht.
Heuſchrecken und Pilze, Schnecken und
nüſſe, Bananen, Honi

Berühmte Karikaturen des Auslandes

e ae

„Jch leide, ich ſterbe! Tut nichts! Hauptſache John Bull ärgert
ſich!“ (Karikatur von John Tenniel, „Punch“, London, 1895.)

Die Karikatur nimmt Bezug auf den Entſchluß der Franzoſen,
die letzten Reſte der nationalen Selbſtändigkeit Madagaskars zu
vernichten. Das gelang nach langwierigen und erbitterten Kämpfen,
die für die franzöſiſchen Truppen äußerſt verluſtreich waren. Die
Malaria, die in dem hochtropiſchen Klima der Jnſel beſonders bös
artig aufzutreten pflegt, wurde zur Geißel für das franzöſiſche Heer.
Der Krieg mit den Ma ſſen, die zu den intelligenteſten Stämmen
der ſchwarzen Völkerfamilie gehören, wurde 1895 duych den Frieden
von Tananarivo beendet, dem ein Jahr ſpäter die Annexion des
Jnſelreichs folgie. Viel Freude, weder wirtſchaftliche noch politiſche,
hatte Frankreich an dieſer rieſigen Erweiterung ſeines Kolonial
deſitzes zunächſt nicht, aber die Karikatur Tenniels ſagt alles Nötige!

iſche, Antilopen, Hirſe, Mais, Erd
Pfeffer, Salz uſw. werden gebraucht. Das Fleiſch

wird entweder in er geſotten oder, wie auch die Pflanzennahrung, in
Palmöl gekocht oder an offenem Feuer gebraten.
Hockſtellung. Man ſitzt nach Geſchlechtern geſondert.
Löffel kennt man nicht; zugelangt wird mit den Fingern.

r Kocharbeit geht natürlich die Herrichtungsarbeit der einzelnen Mahl
zeitsbeſtandteile voraus. Vor allem müſſen Mais und Hirſe bearbeitet werden.
Das macht ziemlich viel Mühe. Die
worfelt werden, r iſt ſie zu waſchen und etwa eine halbe Stunde

orbe zum Trocknen in die Sonne zu ſtellen. Dann
erſt wird ſie auf einem Stein zu Mehl verrieben. Der Mais wird in einem
angefeuchteten Mörſer enthülſt. Dann quillt er drei Tage lang in kaltem
Waſſer auf. Erſt nach Ablauf dieſer Friſt wird er gewaſchen und geſtampft.
Das Maismehl wird durch Trocknen konſerviert.
leben in Oſtafrika“. Leipzig. F. A. Brockhaus.)

Auch für die Getränke

ſſen wird. in der
r, Gabel und

irſe muß trocken enthülſt und ge

(Nach K. Weule „Neger-

t die Negerfrau zu ſorgen, denn ſelbſt im heißen
Afrika tut's Waſſer nicht. Hirſebier und Palmwein ſind oft in recht beträcht
lichen Mengen anzufertigen. Das Bier wird ans Mais und Hirſe unter

Genoſſe Hugo Keller
beging am 30. Januar ſeinen 80. Je rer

lebt und wirkt ſeit 45 Jahren in Görlitz n ſo

Keller

u dir
Zuſatz von Honig gewonnen und ſtets kalt genoſſen. Bis
Sein Ausſehen iſt braun und trübe, ſein Geſchmack an
genehm ſäuerlich. Man ſtellt es durch wiederholtes s
Aufkochen der Körner her, die man abſeiht und dann geric
gären läßt. Der Wein wird aus dem Saft der Wein- n n
palme gewonnen. Er wird mit Waſſer verdünnt und werk
ungegoren, meiſt ein wenig augewärmt, getrunken.

Seitdem die europäiſche Koloniſation die Eingeborenen
vielfach zur geregelten Arbeit herangezogen hat und das
Familienoberhaupt mitunter auf einer e oder ander
weitig beſchäftigt iſt, muß ihm das Eſſen, ganz wie bei
uns in Europa, von der Hausfrau oft zur Arbeits
ſtätte hingetragen werden. Ein ſolches kulinariſche
Stilleben ſchildert uns Hutter: Jn dem mit friſchen
Bananenblättern ſauber weg. Körbe ruhen fried
lich nebeneinander die großen Klöße, daneben in klei

Regier
Reichs
Vlatt,
r

ängige
kanzler
ſprechun
Reichsg
der Veg
Regieru

neren Paketchen aus Blättern geröſtete Henſchrecken, weiter den nig
an einem Stäbchen aufgereiht kleine Fiſche und Schnecken e t

Jm Negerheim nimmt man das Leben nicht al M Gebäl
ſchwer man liebt die Leichtlebigkeit, Lachen und Fröhlich men we
ſein. Das färbt auch auf die Kinder ab. Sie werden in die Reg
gewiſſer Weiſe verhätſchelt. Die Eltern lehren ſie, ſich vatar
ſelbſt Spielzeug anzufertigen Puppen und Spieltiere
aus Yamswurzeln, Schilde, geflochten aus Halmen des
Waſſergraſes, Speere aus Schilfrohr uſw. Dann werden
die Kinder von Altersgenoſſen zu Rätſelſpielen, Ball
ſpielen (die Bälle ſind aus Blättern zuſammengedreht)
und Brettſpielen angeregt. Sogar Kreiſelſpiele kennt may,
bei denen ein kleiner Flaſchenkürbis die Stelle des Kreiſe
vertritt; ſie werden mit Daumen und Mittelfinger an
getrieben oder durch eine Abzugsſchnur in Bewegunt
geſetzt. Wo die Kinder noch zu ungeſchickt und z
unerfahren ſind, hilft die Mutter nach, die ſelbſt häu
ſig noch ein halbes Kind iſt, denn die Negerin heiratel
früh; vierzehnjährige Mütter ſind keine Seltenheiten

An der Bedürfnisloſigkeit gemeſſen, welche, durch de
Klima bedingt, den Bewohnern des ſchwarzen Erd
teils bisher eigen geweſen und für eine geraume ge
wohl auch noch bleiben wird, iſt der et greß r
der Negerin ein ziemlich ausgedehnter ihre Pflicht
gegen Mann und Kind unterſcheiden ſich nicht alhr
viel von den Begriffen, die wir bei uns von Hau
frauenpflichten haben.

Rätjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
aſ be bert del e e e ga gal gat hi lag land le le li med ne no ny

ran ro roſ u wol. Dieſe Silben ſtelle man zu elf Wörtern fol
gender Bedeutung zuſammen: 1. Stadt in Jndien, 2. geographiſcher

riff, 3. Mündungsarm der Weichſel, 4. tieriſches Produkt. 5.
Männername, 6. Element, 7. Figur der griechiſchen 8. Prophet,
9. Körperteil, 10. Oſtſeeinſel, 11. griechiſche Gottheit. Anfangs undEndbuchſtaben dieſer Wörter, äbwesſeind geleſen, kennzeichnen

eine wirtſchaftliche Erſcheinung der Gegenwart.

Magiſches Quadrat
aeeeeggggillnno z. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier, aus je vier Lauten beſtehende Wörter folgender Be
deutung l. Tier, 2. Bezeichnung für Entlohnung, 3. Männer-
name, 4. Jahreszeit. Jede wagerechte Reihe muß der entſprechen
den ſenkrechten gleich ſein.

Auflöſungen der Rätſelanfgaben aus der letzten Nummer
Silbenrätſel: Gurke, Donau, Leumund, Friedenau, Erich.

Raſtatt, Mulde, Jris, Trapez, Uſedom, Zambeſi, Eſel S Geduld
fuehrt meiſt zum Ziel. Die dreifache Buchſtabenreihe: Pro
letarier aller Länder vereinigt Euch. Einzahl und Mehrzahl
Elf, Elſfen. Verwandlung Alſter, Aſter, Laſter. Kopf
wechſel: Aß, Paß, Haß, Baß, Faß, Naß

Schachaufgabe Nr. 6
Bonn Guſtav Letzin, Neukölln

Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 5. 1 Tfl-fs Sxt6, 2 Ob
3 Ses-. 1. Sg6, 2 Dg5 KXg5s, 3 T5-. Nicht ſchwi
aber hübſch und witzig.

Weiß: Karl Buchmann
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r. iſt ſehr amüſant.
Erzwingt es eös, da Weiß durch Lt1 die Dame zu erobern d

5) Nach 12. Schö, 13 d c dö, 14 D X Dos8, 15
Sc6, 16 e6! iſt der Anerig unwiderſtehlich.

Sehr witzig geſpielt. Der Bauer darf nicht geſchlagen wer
weil wieder durch Lil die Dame verlorengeht. Auf den T
folgt t ein kurzes erbauliches Ende.

Auf 20. Sc6 erzwingt Weiß durch Lc5 und bie P

Matt in einigen Zügen. xAlle J ſind zu richten an G. Buchmann, Reu
Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegeun.
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